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Geschichte 1

	Verbotene Inspiration

	Zur Übersicht

	Frank sah Sandra immer gerne beim Duschen zu. Jedenfalls hatte er das mal. Das alles schien schon so unendlich lange her.

	Damals, als sie sich kennen lernten, war sie ihm sofort aufgefallen. Diese sonnengebräunten Beine, die Blümchen Flipflops, Hotpants und das grüne Triangel Bikinioberteil, zudem diese hellblonden langen Haare, die ein unheimlich schönes Gesicht mit himmelblauen Augen umrahmten.

	Frank hatte gedacht, dass sie aus Amerika kam, eine Austauschstudentin aus Kalifornien. Er wollte sie beeindrucken, indem er sie auf Englisch ansprach und hatte dafür extra noch einen amerikanischen Akzent geübt. Nie würde er ihr Lachen vergessen und sein Erstaunen, als er feststellen musste, dass sie aus Duisburg kam.

	»Aber dein Akzent war nicht schlecht«, meinte Sandra lachend, und es war das schönste Lachen auf der Welt. »Wenn ich dich nicht schon vorher gesehen hätte und wüsste, dass du aus Köln bist, ich hätte dich echt für einen Amerikaner halten können.«

	»Danke«, meinte Frank nur verlegen. Er war sehr froh, dass Sandra mehr mit ihm lachte als über ihn. Er hätte es sich nie verziehen, wenn er es auf so dumme Weise bei ihr vermasselt hätte.

	Nicht, dass er keine Chance bei anderen Mädchen hatte. Studentinnen liefen auf den Campus ja genügend herum. Und Frank sah auch nicht schlecht aus. Kurze blond-braune Haare, die er immer nach oben gelte, einen gut durchtrainierten Körper, den er jetzt im Sommer auch immer gerne zur Schau stellte, ein verschmitztes Lächeln und haselnussbraune Augen, die einfach nichts Böses ausstrahlen konnte. Chancen hatte er also genügend. Aber wie es so ist, wenn man alles, nun, zumindest viel haben konnte: man suchte das Besondere. Und das war Sandra.

	»Warum wolltest du mich denn beeindrucken?«, fragte Sandra lächelnd und für Frank ging die Sonne auf. Aber was sollte er bloß sagen? Alles würde so dumm klingen. Er entschloss sich für die Wahrheit.

	»Weil ich dich unbedingt küssen wollte.« Er lächelte kurz und sah dann auf sein Glas. Sandra war erst etwas sprachlos, dann lachte sie wieder.

	»Aha, charmant und sehr direkt.«

	Frank zuckte mit den Schultern.

	»So ist es aber. Ich sah dich und wollte dich unbedingt küssen. Da ich aber nicht einfach so losgehe und schöne Frauen küsse, wollte ich dich beeindrucken, um so die Chance zu erhalten.«

	Sandra lächelte ihn an. Und dann stand sie auf, kam zu ihm rüber, setzte sich breitbeinig auf seinen Schoß und küsste ihn. Lange. Leidenschaftlich. Mitten in dem Café und unter dem Jubel der anderen Gäste.

	So hatte alles angefangen. Aber an diesem Tag nicht dort aufgehört.

	Wie selbstverständlich hatte Sandra ihn bei der Hand genommen und in ihre Wohnung geführt. Und ehe Frank sich versah, zog sie ihre Sachen aus. Wie schön sie war. Dieser perfekte Körper eines California Surfergirls. Da war es auch egal, dass sie Kalifornien noch nie gesehen hatte, geschweige denn jemals auf einem Surfbrett gestanden hatte. So wenig wie er.

	»Stimmt was nicht?«, fragte sie keck, als er nichts tat, nur dastand.

	»Ich möchte dich einfach nur richtig betrachten und deinen Anblick genießen, bevor ich über dich herfalle und wie ein Karnickel bumse.«

	Sandra lachte laut auf. »Aha, soso.«

	Frank zuckte lächelnd mit den Schultern. »Tut mir ja leid, aber so wird es wohl sein.«

	Er ging langsam auf sie zu und streichelte ihr zärtlich übers Gesicht, während sie sich verführerisch auf die Unterlippe biss, was ihn unheimlich anmachte.

	»Du bist eine so unglaubliche Frau, dass ich es gar nicht fassen kann. Und ich bin auch noch nie einer Frau begegnet, die so war wie du. Und daher glaube ich, dass du mich gleich – jetzt noch nicht, aber gleich – alle Hemmungen und auch meine gute Kinderstube vergessen lässt, da du es schaffst, dass mein Gehirn gleich – aber noch nicht jetzt – alles Blut an meine Genitalien verlieren wird.«

	Sandra lächelte ihr so verführerisches Lächeln und streichelte mit ihrer rechten Hand über Franks Schoß.

	»Hm, das fühlt sich aber so an, als wäre das schon jetzt und nicht erst gleich geschehen.«

	Frank nickte.

	»Das ist ja noch nicht alles.«

	Sandra zog die Augenbrauen hoch.

	»Da kommt noch mehr?«

	»Hab ich ja gesagt, gleich.«

	»Und dann?« Sandra biss sich wieder auf die Unterlippe und wiegte sich leicht hin und her.

	»Dann, meine unvergleichlich Schöne, werde ich nicht mehr Herr meiner Sinne oder meines Willens sein und mich ziemlich steinzeitmäßig benehmen und dich einfach rammeln als gäbe es kein Morgen.«

	»Wirklich?«

	»Ja, tut mir leid.«

	Sandra lächelte.

	»Versprichst du es?«

	Frank küsste Sandras lächelnden Mund und in diesem Kuss verlor er all seine Hemmungen.

	Sandra half ihm, schnellst möglich aus seinen Klamotten zu kommen. Frank konnte es gar nicht erwarten und Sandra schien auch nicht unbedingt auf Zurückhaltung wert zu legen. In nächsten Moment lagen sie schon auf ihrem Bett, das Sandra mit schnellen Armbewegungen von allen möglichen Sachen befreite. Dann spreizte sie weit die Beine und Frank ließ sich nicht zweimal bitten. Er war viel zu erregt, als jetzt noch auf ein Vorspiel zu achten. Mit einem kräftigen Stoß drang er in Sandra ein und diese stöhnte freudig auf.

	An diesem Nachmittag sollte Sandra noch öfter stöhnen und Frank seine Beherrschung verlieren. Anders sah es auch nicht die folgenden Monate aus. Besonders, wenn er Sandra beim Duschen beobachtete, wie das Wasser an ihr herunterlief und durch den Schaum noch alles glänzender machte, spürte er seine Erregung. Und dann landeten sie wieder auf dem Bett oder dem Küchenboden, dem Wohnzimmerteppich und überall sonst. Daran musste Frank denken, als er Sandra jetzt so sah und sich bei ihm nichts regte. Was war bloß passiert?

	 


Das Leben.

	Eine einfache wie auch ernüchternde Erkenntnis.

	Sie hatten beide ihren Abschluss gemacht und so viel miteinander gevögelt, dass es wohl für ein Leben reichte. Dann hatte Frank seine Lehrtätigkeit aufgenommen, einen Posten als Dozent an eben der Universität erhalten, die auch er besucht hatte, und viel gearbeitet. Sandra fand ihren Posten im Reiseunternehmen und schrieb anfangs noch viele Berichte, machte Fotos und kam herum. Die Zeiten der Trennung war immer schmerzlich, der Wiedersehenssex dagegen grandios. Dafür trafen sie sich immer in einem Hotel an dem Flughafen, an dem Sandra ankam. Doch dann konnte Frank sie nicht immer abholen, weil er arbeiten musste. Und jüngere Mädchen lösten Sandra bei ihren Reisen ab und Sandra bekam einen gut bezahlten Bürojob. Die Zeit verging, Jahre, fast zwei Jahrzehnte. Das, was einst war, schien nur noch eine Erinnerung. Und Sandra unter der Dusche war bloß ein herkömmlicher Anblick, ohne Reiz.

	»Was steht heute an?«, fragte Sandra beiläufig. Smalltalk, eine rhetorische Frage, da sich Franks Arbeitsalltag nicht wirklich veränderte. Es gab immer Seminare, Hausarbeiten, Scheine, die gemacht werden mussten. Im Grunde hielt Frank dasselbe Seminar seit Jahren ab, jedes Semester wieder. Große Varianten gab es nicht.

	Frank strich sich über seinen Stoppelbart. Erste graue Härchen waren zu sehen.

	»Nichts Besonderes. Die Vorträge stehen an.«

	»Ah, die Zeit, in der du dich zurücklehnen kannst.« Sandra lächelte. Sie hatte noch immer dieses wunderbare Lächeln, aber es war nur ein Lächeln, ohne Wärme, ohne Neckereien, ohne Aufforderung.

	Sandra war noch immer wunderschön. Nicht mehr so schlank wie einst und auch nicht mehr so braungebrannt, aber eine sehr schöne Frau, bei der sich die Schwerkraft noch nicht massiv auf ihre herrlichen Brüste ausgewirkt hatte. Ihr Dekolleté konnte sich noch immer sehen lassen und Frank betrachtete es auch gerne. Aber sein Blick war mehr mit Wehmut versetzt, mit Erinnerungen an die alten Zeiten.

	»Schön wäre es«, lächelte Frank und trank seinen Kaffee aus, bevor er aufstand. Dann küsste er Sandra auf die Stirn. »Einen schönen Tag dir.«

	Sandra nickte nur, dann war er weg.

	 

	Es war wieder Sommer und in den Seminarräumen drückend heiß. Im Grunde war es egal, welchen Raum man zur Verfügung gestellt bekam, es war überall heiß. Leider konnte Frank sich als Dozent nicht erlauben wie einst als Student in kurzen Hosen, Sandalen und T-Shirt aufzutauchen. Das sah bei seinen jetzigen Seminarbesuchern anders aus. Es gab zwar auf der Universität eine gewisse Kleiderordnung, aber Frank sah dies nicht so eng. Es war heiß. Er musste sich an Regeln halten, die jungen Menschen nicht. Jedenfalls nicht bei ihm. Und nach Jahren seiner Tätigkeit fand er es auch nicht mehr so anregend, wenn er viel weibliche Haut sah. Es gab prozentual viel mehr Studentinnen als Studenten, somit hatte er schon viel weibliche Haut gesehen. Und wie es so ist, wenn man von etwas zu viel hat, mochte es auch noch so ansehnlich und schön sein, so nutzte es sich ab. Dies merkten auch die Studentinnen.

	»Sie sehen uns ganz anders an«, hatte mal eine Studentin gesagt, deren eigentliches Bikinioberteil offensichtlich ein BH war.

	»Wie denn?«, hatte Frank irritiert gefragt. Er sah schon eine Anklage wegen sexueller Belästigung auf sich zukommen. Hatte er sie angestarrt?

	»Naja, so ohne Hintergedanken. Sie mustern uns nicht. Bei Ihnen habe ich nie das Gefühl, dass sie uns mit Blicken ausziehen.«

	Soweit war es schon gekommen. Er wurde gar nicht mehr als sexuelles Wesen wahrgenommen. Sollten Studentinnen nicht ihren Dozenten begehren? Ihm Avancen machen? Verführen wollen? Davon träumen, dass er es mit ihnen auf dem Schreibtisch trieb? Stattdessen war er nun vollkommen asexuell.

	Der Vortrag war langweilig. Das lag nicht an der Studentin, die ihn vortrug, wobei besonders die männlichen Zuhörer wohl eher auf ihre großen Brüste achteten, die durch ihr schweißnasses weiße T-Shirt erst recht gut zur Geltungen kamen. Davon sah Frank nicht viel, aber ihr Hintern war auch nicht schlecht.

	Es war nur ein belustigter Gedanke, mehr nicht. Im Grunde machte sich Frank über sich selber lustig, dass er bei diesem eigentlich verführerischen Anblick nichts fühlte. Wo war seine Leidenschaft? Seine Zügellosigkeit von einst? Er gönnte sich ja nicht einmal mehr einen Gedanken daran? Wäre es so verwerflich, wenn er gedanklich damit spielte, wie es wäre, eben diese Studentin hingebungsvoll von hinten zu nehmen? Aber dieser Gedanke war nur erzwungen, er bedeutete ihm nichts und löste auch nichts aus.

	Frank sah entnervt zur Seite und blickte aus dem Fenster. Es war ein herrlicher Sommertag. Heiß, sehr heiß. Vor Jahren hätte Sandras schweißbedeckter Körper bei ihm eine direkte Reaktion ausgelöst. Nun war es nur ein heißer Tag.

	Als er wieder in den Raum blickte, bemerkte er ihren Blick. Eine Studentin saß in einer Ecke und hatte ihre langen sonnengebräunten Beine auf ihren Tisch gelegt und fixierte ihn lächelnd. Frank irritierte, wie unverhohlen sie ihn ansah, auch nicht seinem Blick auswich. Er musste schlucken und sie lächelte weiter.

	Es war ein merkwürdiges Lächeln. So, als ob sie etwas wüsste oder sich einer Sache sicher war. Kannte Frank sie vielleicht? Sie kam ihm nicht bekannt vor. Eine Studentin von vielen. Hübsch, sogar schön. Auch sie hatte ein Bikinioberteil an, bunt gestreift und scheinbar gehäkelt, für den Wassergebrauch nicht geeignet. Die Brüste, die sich darunter verbargen, waren groß und prall. Oh, schöne Jugend. Neben alten Flipflops trug sie noch eine Hotpants, welche den Namen verdiente. Auch die Kleidung der anderen Studentinnen war kurz, aber mit diesem Teil verstieß sie ganz sicher gegen die Kleiderordnung der Universität. Frank hatte nur das Gefühl, dass sie dies nicht wirklich interessieren würde.

	Schon komisch, worüber und über wen man sich so Gedanken machte. Er kannte sie doch gar nicht und war sich doch sicher, wie sie zu manchen Sachen stand.

	Frank schüttelte den Kopf und lächelte. Egal, wer sie war. Sie hatte ihm auf jeden Fall für einen Moment diesen Tag versüßt.

	Das Seminar war zu Ende und Frank sagte seine obligatorischen Sprüche auf, dass alles gut war, ihm gut gefallen hatte, blabla. Da es keine Noten gab, waren den Vortragenden nur die Scheine wichtig, die sie alle auf jeden Fall erhalten würden.

	Der Raum leerte sich schnell, da fast alle zum nächsten Seminar mussten, wo erneut die Plätze eher rar waren. Frank hingegen hatte es nicht eilig. Sein nächstes Seminar fand wieder in diesem Raum statt. Er legte nur seine Sachen zusammen und ersetzte sie durch andere. Im Grunde hätte er sie auch in seiner Tasche lassen können, aber er fand, so sah alles eher arbeitsam aus. Ob er irgendjemanden damit täuschte, er bezweifelte es, tat es aber trotzdem.

	»Ein echt interessantes Seminar«, meinte plötzlich eine Stimme wie Sonnenschein und Frank blickte auf. Es war die Studentin, die ihn ebenso lächelnd gemustert hatte.

	»Ähm, wie bitte?«, fragte Frank verwirrt. Zum einen, weil er unerwartet angesprochen wurde, zum anderen weil es diese Studentin war, die aus der Nähe betrachtet noch schöner aussah. Noch einmal Mitte Zwanzig sein. Und sie duftete auch so gut. Ein Aroma von Kokosnüssen und feinen Sandstrand glaubte Frank zu erkennen. Urlaub.

	Die Studentin lächelte.

	»Das Seminar. Ich fand es sehr erhellend.« Die junge Frau stütze ihre Arme auf den Schreibtisch, wodurch ihre eh schon prallen Brüste nur noch mehr zur Geltung kamen. Frank schluckte und lachte.

	»Finden Sie? Naja, vielleicht ist es so, wenn man über das Thema zum ersten Mal etwas hört. Aber wenn man schon zig Varianten hörte, verliert es doch an Dramatik.«

	Die Studentin lachte auf.

	»Ja, das ist wohl so.«

	Frank lachte mit, bevor er sie inspizierte. Dabei versuchte er, nicht zu offensichtlich auf ihre Brüste zu gucken, die jedoch wahrlich ansehnlich waren.

	»Waren Sie schon öfter in diesem Seminar? Sie sind mir nie aufgefallen.«

	Die Studentin verzog gespielt beleidigt ihren Mund.

	»Schämen Sie sich, mich übersehen zu haben.«

	Frank schluckte, doch die Studentin rettete sie mit ihrem Lachen.

	»Es liegt wohl eher daran, dass ich heute das erste Mal hier war.«

	Frank nickte lächelnd.

	»Und warum waren Sie heute hier?«

	Die Studentin sah ihn keck an und beugte sich weit vor, so dass ihre Nase fast die seine berührte.

	»Vielleicht wegen Ihnen.«

	Dann glitt sie wieder zurück und verließ den Raum, nicht ohne sich noch einmal umzudrehen und ihn mit den Fingern ihrer linken Hand zuzuwinken.

	Oh man.

	Frank sah noch etwas irritiert zur Tür, dann lachte er kopfschüttelnd und wandte sich wieder seinen Unterlagen zu.

	 

	Der Tag sonst war ereignislos, weswegen sich Frank immer mal wieder einen Gedanken an diese Studentin gönnte. Sie hatte so etwas Faszinierendes, so eine Wärme, Helligkeit. Etwas, woran man gerne dachte, eine Ausstrahlung, über ihren offensichtlichen Traumkörper hinaus. Gerade in der abendlichen Besprechung der verschiedenen Dozenten versüßte Frank der Gedanke an den Duft von Kokosnüssen und feinen Strand die langweilige Zeit.

	Als endlich auch diese unnütze Veranstaltung ihr Ende fand, war es schon spät und der Campus fast gänzlich leer. Frank war dies gewöhnt, da er öfter spät noch hier war, da er lieber morgens länger schlief und dafür abends länger arbeitete, Seminare und Sprechstunden eher in die zweite Tageshälfte legte. Zudem gab es noch einen anderen Vorteil: wenn es so spät aus der Uni kam, war das campusinterne Schwimmbad vollkommen leer. Der Hausmeister kannte ihn und deswegen ließ er die Lichter noch an. Da eh auch nachts alles kontrolliert werden musste, war es egal, dass Frank noch da war. Ruhig und ungestört seine Bahnen ziehen zu können, hatte etwas unheimlich Entspannendes.

	Frank ging zu seinem Spind und zog sich um. Als er jedoch die Halle betrat, bemerkte er, dass er nicht alleine war. Gut sichtbar zog jemand elegant und gleichmäßig ebenfalls seine Bahnen.

	Frank war irritiert. Es kam schon vor, dass gerade vor Wettkämpfen oder Prüfungen noch einzelne zu der Zeit trainierten, wenn er kam. Meistens ginge diese dann. Aber so etwas wie jetzt hatte er im Grunde noch nie erlebt.

	Frank ging an dem Rand entlang und versuchte zu ergründen, wer dort seine Bahnen zog. Auf jeden Fall war es eine Frau, die ohne ihn zu beachten weiter schwamm. Und wenn Frank sich nicht total irrte, war sie nackt. Was ging hier nur vor?

	Frank legte seine Tasche auf die Bank und ging zum Becken. Dort tauchte gerade die Frau auf und stützte sich auf den Rand, so dass von ihrer Nacktheit nicht viel zu sehen war. Es war die Studentin von dem Seminar und ihr Lächeln war erneut wie Sonnenschein.

	»Hallo«, meinte sie strahlend. »Ich habe Sie schon erwartet.«

	Frank lächelte verwirrt.

	»Ist das so.«

	»Ja«, strahlte die Studentin. »Ich habe den Hausmeister gefragt, ob ich hier auch spät abends Schwimmen könnte. Er erzählte, dass Sie hier häufig der Einzige sind, der dies auch in Anspruch nimmt. Daher war ich heute in Ihrem Seminar.«

	Wieder war Frank irritiert.

	»Warum?«

	Die Studentin lachte.

	»Naja, um zu sehen, ob Sie vielleicht ein Perverser sind. Immerhin sind wir die einzigen hier. Und ich schwimme gerne nackt. Das ist die einzig wahre Form. Und da wollte ich Sie mir vorher mal ansehen.«

	Frank nickte.

	»Anscheinend habe ich den Test bestanden.

	»Jap, haben Sie. Ich glaube nicht, dass Sie mir gefährlich werden.«

	Frank lächelte.

	»Na, dann ist ja gut.«

	»Ich bin übrigens Sil«, stellte sich nun die Studentin vor. »Eigentlich Selina, aber schon seit meiner Kindheit werde ich Sil genannt. Manche behaupten, es wäre die Kurzform von silly, also albern. Naja, vielleicht ist das wirklich etwas dran.« Sil lachte auf und schwang sich mit einem Mal aus dem Becken, um im nächsten Moment nackt wie sie war vor Frank zu stehen und ihn anzulächeln. Ohne Scheu wrang sie ihre Haare aus, um sie dann schwungvoll nach hinten zu werfen.

	Frank konnte sie nur anstarren. Sil war wahrlich eine Schönheit. Eine von der Sorte, die einen auf Gedanken bringen konnte. Nicht nur, mit ihr unbedingt Sex haben zu wollen, sondern so ein Gefühl, eine Wärme, eine Zuversicht, dass als gut würde.

	Das Erste, was Frank auffiel, war, dass Sils Brüste wahrlich wie zwei große feste Melonen mit kleinen braunen Warzen und ihren Vorhöfen waren. Er konnte sich gut vorstellen, dass sie ebenso süß wie Melonen schmecken würden. Schon glaubte er wieder diesen Duft von Kokosnüssen und Strand zu riechen, doch das Chlor übertönte es doch.

	Sils Scham war vollständig rasiert und wies keinerlei Farbunterschied zum Rest ihrer Haut auf. Zum ersten Mal bemerkte Frank, wie ihn Sil an Sandra erinnerte. Die Sandra von vor fast zwanzig Jahren. Vielleicht auch noch vor fünfzehn. Ja, sie waren sich wirklich ähnlich.

	»Ist was?«, meinte Sil lachend. »Sie sehen so verträumt aus. Als wären sie nicht wirklich da.«

	»Oh, Entschuldigung. Ich war gerade in Gedanken.«

	Frank lächelte und sah Sil direkt in die Augen. Dabei versuchte er möglichst unauffällig zu erscheinen und bloß nicht auf Sils Brüste oder gar ihre Scham zu sehen. Wahrscheinlich gelang ihm das nicht besonders gut.

	»Aha«, meinte Sil nur. »Waren es wenigstens schöne Gedanken.«

	Frank nickt lächelnd.

	»Erinnerungen. Von damals. An meine Frau.«

	»Ist sie tot?«

	Frank lachte.

	»Nein, ist sie nicht. Aber Sie erinnern mich an sie. An sie damals.«

	»Aha. Ging sie auch immer nackt schwimmen?«

	Beide lachten.

	»Durchaus«, bestätigte Frank.

	»Ok«, meinte Sil nur und ging zu ihren Sachen. »Schönes Schwimmen noch.« Damit nahm sie ihren Rucksack und verschwand.

	Frank sah ihr nach und schüttelte schließlich den Kopf. Dann sprang er ins Wasser und zog seine Bahnen. Aber er war nicht so bei der Sache wie sonst. Daher war seine Atmung nicht richtig und er kam auch nicht in seinen Rhythmus. Alles wurde dadurch anstrengender. Also beschloss er, es für heute gut sein zu lassen.

	Frank stieg aus dem Wasser, nahm seine Tasche und ging zu den Duschen. Irritiert nahm er wahr, dass dort jemand duschte, Sil. Diese lächelte ihn an und wusch weiter ihre Haare.

	»Die Duschen bei den Frauen war zu. Ich hoffe, Sie haben nichts dagegen, wenn ich mich hier dusche. So Chlorwasser ist ja nicht gerade das Beste für die Haut.«

	Frank nickte nur und Sil schien auch gar nicht seine Antwort abzuwarten. Stattdessen stellte sie sich wieder vollends unter das heiße Wasser, legte den Kopf in den Nacken und spülte den Schaum ab.

	Frank stand nur da und betrachtete sie. Diesen wunderschönen Körper, über den der Schaum herunterlief, über ihre Brüste, zwischen ihnen, zwischen ihre Schenkel, über ihre Scham. Es war ein unvergleichlicher und auch sehr erregender Anblick. Nein, im Grunde war er doch vergleichbar: genauso wundervoll hatte Sandra immer ausgesehen. Oder vielmehr, so, wie er jetzt Sil ansah, hatte Frank immer Sandra angesehen. Und wie Sandra einst löste nun Sil in ihm eine Begierde aus, die ihn dazu drängte, Sil einfach zu nehmen. Doch während Sandra dies damals mehr als begrüßt hätte, so wäre dies bei Sil wohl eher nicht der Fall, verständlich. Soweit ging Franks Begierde dann doch nicht, dass er sich ihr unkontrolliert bei irgendjemand hingab. Auch wenn er dies noch nie so bei jemand anderes als wie einst bei Sandra gespürt hatte. Selbst bei Sandra nicht mehr.

	Das Wasser perlte an Sil herunter und Frank bemerkte, dass er sie noch immer anstarrte. Doch das war ihm jetzt egal. Er genoss den Anblick und wollte ihn auch genießen. Da Sil nicht zu ihm rüber sah und sich voll der Dusche zuwandte, sah Frank auch keinen Grund, damit aufzuhören. Sil löste in ihm etwas aus, was er schon lange nicht mehr gespürt hatte und jetzt so richtig merkte, wie sehr er dieses Gefühl vermisst hatte. Mehr noch. Er fühlte sich glücklich, und so ließ er seiner Phantasie freien Lauf.

	Wie wäre es, wenn Sil nicht so abgeneigt wäre, wenn er einfach zu ihr ginge und nach ihren herrlichen, prallen, von Schaum und Wasser glänzenden Brüsten griff, sie knetete und sie seine Zähne spüren ließ?

	Wenn er mit seiner Hand an ihre rasierte Vagina griff, ihre nasse Klitoris massierte, mit den Fingern ihre Schamlippen auseinanderdrängt, um seine Finger sogleich in sie zu versenken, ihr Innerstes erforschend?

	Wie würde es sich anfühlen, wenn er sie umdrehte, ihre Beine und Pobacken spreizte und mit seinem durch sie so erigierten Glied in sie eindrang, sie voller Leidenschaft nahm, voller ungezügelter Begierde, sie wild stöhnen ließ, sie völlig einnahm, Stoß um Stoß, bis ihre Beine weich wurden und sie unablässig kam, fast bis zur Besinnungslosigkeit?

	Es war ein wunderbarer Tagtraum. Einen, wie er ihn schon lange nicht mehr gehabt hatte. Einst waren diese Träume seine Wirklichkeit gewesen, er hatte es sich nicht vorstellen müssen. Sandra hatte sie wahrgemacht. Immer. Und ohne zu Zögern. Mit Wonne, Begierde und vollkommender Hingabe. Damals.

	Frank wurde sich bewusst, dass er wohl etwas weggetreten war, denn mit einem Mal sah er in Sils lächelndes Gesicht.

	»Wieder in Gedanken?«, fragte diese verständnisvoll.

	Frank lächelte schief.

	Sil nickte, holte sich ihr Handtuch und trocknete sich ab. Noch nie hatte Frank eine Frau gesehen, die sich so erotisch von der Feuchtigkeit befreien konnte. Es war wie ein Tanz, eine Darbietung, die mehr Sinnlichkeit versprühte als so mancher Striptease.

	Sil sah zu Frank, der noch immer einfach so dastand, und zog sich an.

	»Warum haben Sie eigentlich kein zweites Buch geschrieben? Oder eher noch weitere? Das, was ich von Ihnen gelesen habe, war sehr gut. Handelte es von Ihrer Frau?«

	Frank lächelte und nickte.

	»Ja, so kann man es sagen. Sie hat mich damals sehr inspiriert. Vorher habe ich immer nur Kurzgeschichten verfasst. Dann begegnete ich ihr und sie war so faszinierend. Ich konnte gar nicht anders, als über sie zu schreiben.«

	Sil lächelte und zog wieder ihr gehäkeltes Bikinioberteil an.

	»Das klingt sehr schön. Warum gab es kein zweites? Sie sind doch noch immer mit ihr zusammen.«

	Frank druckste herum.

	»Ich weiß nicht. Der Alltag schätze ich. Ich musste Arbeiten, sie musste arbeiten, reiste herum.«

	Sil nickte und zog ihre Hotpants an. Ohne Slip, wie Frank bemerkte.

	»Ihnen fehlte also die Inspiration.«

	Frank nickte.

	»Ja, so ist es wohl. Der schnöde Mammon übernahm, der sichere, jeden Monat Geld auf das Konto spülende Mammon.«

	Sil lächelt.

	»Dann brauchen Sie eine neue Inspiration, eine neue Geschichte. Vielleicht die, über einen Unidozenten, der sich und seine Beziehung im Alltag verloren hat und dann auf eine junge, agile, sexuell freizügige Studentin trifft, die sein Leben auf den Kopf stellt und den seinigen verdreht.«

	Frank lachte erst nicht. Dann entsann er sich, dass dies wohl merkwürdig aussah und lachte.

	»Ja, vielleicht. Klingt nach einem Plot, der meinem Verleger gefallen würde.«

	Sil zog ihre alten Flipflops an, nahm ihre Tasche und kam zu Frank herüber, sah ihm tief in die Augen.

	»Das ist ein guter Plot. Ich bin gespannt, wie er weitergeht.«

	Sil war ganz nahe, so dass Frank ihren Atem spüren konnte und wieder diesen herrlichen Duft aufnahm, den sie ausstrahlte. Ein starkes Bedürfnis machte sich in ihm breit, Sil zu küssen, seine Zunge in ihren Mund zu stecken, sie an die Wand zu drängen, ihr die spärlichen Klamotten vom Leibe zu reißen und sie zu ficken. Sein hartes Glied schrie geradezu nach der Erfüllung dieser Begierde. Aber er tat es nicht.

	Sil lächelte ihn an und ging, drehte sich nicht um. Frank sah ihr nach und in seinem Kopf hingen weiter die Gedanken fest, in denen er Sil heftig von hinten nahm. Ihr Stöhnen dröhnte geradezu in seinen Ohren. Doch es war nur ein Traum. Wie würde sich dies wohl anfühlen, wenn es real wäre?

	 

	Sandra saß hinter ihrem Schreibtisch und hing ihren Gedanken nach. Frank war so merkwürdig gewesen, als er gestern nach Hause kam. So, als wäre er gar nicht richtig da, mit den Gedanken woanders.

	Dieses Verhalten kannte sie von früher, wenn er über seine Texte nachdachte, in seinem Kopf an dem Plot arbeitete, verbesserte. Doch dies war schon lange nicht mehr geschehen und so richtig Auskunft geben wollte er auch nicht.

	Vielleicht war es jetzt doch passiert. Das, wovon Sandra glaubte, dass es einfach passieren musste. Es hatte ihr nie Angst gemacht, was sie schon verwunderte, aber sie wartete im Grunde darauf, dass es passierte. Dass Frank sich in eine seiner Studentinnen verguckt hatte. Überraschend wäre es nicht. Gerade jetzt in diesem heißen Sommer. Wenn man jeden Tag die schönsten Auslagen präsentiert bekommt, wie könnte man(n) da nicht…

	Vielleicht tat Sandra Frank auch Unrecht, aber möglich wäre es. Sie hatten in letzter Zeit im Grunde keinen Sex mehr. Das war mal deutlich anders. Das Schlimme war, dass sie das nicht mal bedauerte, es fiel ihr einfach irgendwann einmal auf. Und wenn sie mal Sex hatten, dann war es anders. Mehr ein Versehen oder Pflichtübung. Die Intensität von einst fehlte komplett. Doch niemand sagte was, warum auch? Sie waren ein gutes Team, harmonisch auf einander abgestimmt, ohne wirkliche Reibungspunkte oder Konflikte. War dies nicht auch schon was wert? Und in ihrer Jungend, als Sandra noch selber eine heiße Studentin war, hatten sie doch weiß Gott viel gevögelt. Und sie waren eben keine Studenten mehr, Sandra nicht mehr so heiß. Mit der 40 vor Augen, wie sollte sie mit den jungen Dingern von heute mithalten, die Frank jeden Tag in ihren mehr als knappen Outfits sah?

	Ja, damals, als sie ebenso jung war, hätte sie wahrscheinlich allen die Show gestohlen. Sie hätten wahrlich noch etwas von ihr lernen können.

	Sandra musste bei den Gedanken schmunzeln. Ja, sie hatte nichts anbrennen lassen. Nicht mit Frank und auch nicht vor ihm. Vor ihm. Ja, es gab eine Zeit vor Frank und diese war, nun, anders. Konnte man das so sagen? In letzter Zeit dachte sie öfter an die Zeit vor Frank. Oder vielmehr an die Person, mit der sie diese Zeit teilte. Eine sehr lange Zeit, eine glückliche Zeit.

	Sandra schüttelte den Kopf, als würde es ihr so gelingen, den Gedanken loszuwerden. Immerhin war sie hier bei der Arbeit und wenn sie so merkwürdig vor sich hinstarrte, wer würde da schon gerne eine Reise bei ihr buchen?

	Immer wieder mal half sie im Reisebüro aus. Eigentlich in einer ganz anderen Abteilung, die sich vor allem um Geschäftskunden kümmerte, fand es Sandra immer erfrischend, wenn sie mal wieder echten Kundenkontakt hatte und Wünsche nach echten Erlebnis- oder Erholungsreisen bearbeiten konnte. Viele der Ziele hatte sie schon bereist, abseits der bekannten Tourismusrouten. Auch das war lange her. So gönnte sie es sich, bei den Beratungen wenigstens in Gedanken mitzureisen, ihren Erinnerungen an all diese wunderbaren Plätze nachzuhängen.

	Sandra atmete tief durch und konzentrierte sich wieder auf ihre Arbeit und sah sich nach Kunden um. Das Reisebüro war nicht gerade klein und alle Schreibtische von Reisewilligen gut besucht. Sandra fiel jedoch eine junge Frau auf, die sich scheinbar nicht für die verschiedenen Reiseprospekte interessierte, sondern für die zahlreichen großformatigen Fotos, die überall verteilt an den Wänden hingen und Ausschnitte von einigen der schönsten Orten der Welt zeigten. Jedenfalls nach Sandras Meinung, denn sie hatte die Fotos gemacht. Auch deswegen war sie gerne hier, einfach um die Fotos zu betrachten und sich an längst vergangene, bessere Zeiten zu erinnern und vielleicht etwas von dem Gefühl zu erhalten, was sie damals spürte.

	Die junge Frau betrachtete die Fotos sehr genau, ging nicht einfach von einem zum anderen, sondern verweilte und sah sich die Bilder ganz intensiv an als würde sie darin verschwinden und in Gedanken an diesem Ort sein. Ihr Lächeln bestätigte Sandra dies. Zudem sah die junge Frau so aus, als könnte sie direkt dorthin fliegen. Nun, sie war nicht direkt fürs Fliegen richtig gekleidet, aber sehr wohl für die Orte, welche die Fotos zeigte. Die junge Frau trug eine Jeans Hotpants und ein Bikini-Triangel-Oberteil, das völlig bunt und gehäkelt war. An ihren wunderschönen Beinen trug sie alte Flipflops, die so aussahen, als hätte sie tatsächlich längst diese Orte alle besucht. Überhaupt war diese junge Frau eine wahre Naturschönheit, wie Sandra fand. Nahtlos natürliche braune Haut, große, pralle Brüste, einen Hintern zum Nüsse knacken und blondes Haar, kein wirklichen Schmuck. Ein Traum, von dem man hoffte, ihn an einen der Urlaubsstrände begegnen zu dürfen.

	Sandra ging zu der jungen Frau und stellte sich neben sie, betrachtete ebenfalls das Bild.

	»Das ist Thailand«, meinte Sandra und in Gedanken war sie wieder an dem Ort.

	Die junge Frau nickte.

	»Ja, an der der Grenze zu Malaysia. Die Blaue Lagune, wie Sie und Klara es nannten.«

	Sandra sah die junge Frau verblüfft an.

	»Woher wissen Sie das?«

	Die junge Frau lächelte Sandra an.

	»Sie waren Emmeline und Klara war Richard, wobei durch die rein weibliche Variante sie zu Ricarda wurde.«

	Sandra verstand kein Wort. Woher wusste diese junge Frau das alles?

	Die junge Frau lächelte und hielt Sandra ihre Hand hin.

	»Hallo, ich bin Sil. Eigentlich Selina, aber ich bevorzuge Sil. Klara ist meine Tante und sie hat mit viel von euch beiden erzählt.«

	Nun lächelte auch Sandra und nahm Sils Hand.

	»Anscheinend sehr viel. Von der Blauen Lagune wissen nicht wirklich viele.«

	Sil lächelte.

	»Seien Sie unbesorgt. Tante Klara erzählte davon wahrlich nicht vielen. Gerade mal mir und ihrer Freundin.«

	Sandra nickte. Freundin. Ja, natürlich.

	Sil sah sich wieder das Foto an und ging zu dem nächsten.

	»Tante Klara hat mir viel erzählt, besonders von Ihnen. So viel, dass ich schon glaube, Sie richtig zu kennen.«

	»Naja, Klara und ich haben schon lange nicht mehr miteinander gesprochen, geschweige denn, uns gesehen. Ich bin nicht mehr die Person, die welche Ihre Tante kannte.«

	Sil musterte Sandra.

	»Das bezweifle ich. Man wird nie ein anderer Mensch. Der Mensch, der man ist, ist bloß verborgen.«

	Sandra nickte.

	»Vielleicht haben Sie Recht.«

	Sil berührte Sandra am Arm.

	»Sil, bitte.«

	Sandra lächelte.

	»Sil, ok. Ich bin Sandra. Wie kann ich Ihnen, ich meine dir helfen? Du siehst so aus, als hättest du nicht wirklich ein Reisebüro nötig.«

	Sil lächelte verlegen.

	»Um ehrlich zu sein, bin ich gar nicht wegen einer Reise hier. Ich war in deinem Büro, aber dort sagte man, du wärst hier.«

	»Aha, und was wolltest du von mir, wenn nicht eine Reise?«

	Sil druckste ein bisschen herum.

	»Nun, es ist so, dass ich hier studiere. Ich habe eine Wohnung mit einer Freundin zusammen. Doch die hat nun einen Freund und mit dem, tja, geht es sehr zur Sache. Im Grunde andauernd.« Sil lachte. »Dagegen habe ich nichts, aber ich komme mir da schon was deplatziert vor und möchte den beiden ihren Freiraum gönnen.«

	»Verständlich.«

	Sil schwieg einen Moment, bevor sie fortfuhr.

	»Und da Tante Klara immer so toll von dir erzählte und ich wusste, dass du hier wohnst…«

	»Wolltest du fragen, ob du bei uns unterkommen könntest.«

	Sil lächelte verlegen.

	»Quasi ja. Nicht für lange. Nur, bis ich eine neue Wohnung gefunden haben.«

	Nun lachte Sandra.

	»Na, dann viel Glück. Hier? Mitten im Semester?«

	Sil biss die Zähne zusammen und wirkte wie ein kleines Mädchen.

	»Ich weiß.«

	Sandra lächelte und streichelte Sil über den Rücken. Was für eine wunderbar weiche Haut sie hatte. Und wie sie duftete.

	»Das ist kein Problem. Wir haben bei uns noch ein Gästezimmer, das kannst du natürlich gerne haben. Ich muss zwar noch Frank fragen, aber ich glaube schon, dass er nichts dagegen hat, eine so schöne Studentin bei sich aufzunehmen.«

	Sie duftete so gut.

	Sil lächelte.

	»Oh, ich habe ihn schon kennen gelernt.«

	Sandra sah Sil erstaunt an, doch die winkte ab.

	»Naja, immerhin trug ich mich ja mit dem Gedanken, bei euch unter zu kommen. Von dir wusste ich ja schon viel, aber von Frank noch nicht. Da wollte ich mir erst einmal einen Eindruck machen, ob er nicht ein Perverser ist oder die Situation einer wohnungslosen Studentin schamlos ausnutzt.«

	Sandra lachte.

	»Frank und pervers? Nein. Und um die Situation auszunutzen, ist er viel zu anständig.«

	Sil sah Sandra an.

	»Das klingt ein bisschen wehmütig und enttäuscht?«

	Sandra war überrascht, aber sie merkte, dass Sil da was spürte und nickte in bisschen.

	»Nein, ich bin nicht enttäuscht, dass ich davon ausgehe, dass er dir nicht an die Wäsche geht. Es ist eher, naja…«

	»Er geht auch dir nicht mehr an die Wäsche.«

	Erst wollte Sandra auf so eine intime Offenbarung nicht eingehen, nickte dann aber doch.

	»Ja.«

	Sil lächelte.

	»Da habe ich ganz andere Geschichten von dir gehört.«

	Nun blickte Sandra wirklich wehmütig.

	»Das ist lange her.«

	 

	Sandra saß auf dem Sofa und sah sich mit Sil alte Fotoalben an. Auf fast jedem waren sie und Klara zu sehen. Wie jung sie gewesen waren. Und wie glücklich. Wenn man die Fotos so sah, hätte man meinen können, dass sie nie zu Hause waren. Doch das stimmte nicht. Die ganze Welt war ihr Zuhause gewesen, Klara war ihr Zuhause gewesen.

	»Ihr seid wirklich viel rumgekommen«, stellte Sil fest und Sandra nickte.

	»Ja, wir sind wirklich viel gereist. Das Geld haben wir immer vor Ort verdient. Meist in kleinen Dörfern, als Erntehelferinnen, aber auch in Hotels oder als Reisegruppenbegleiter.«

	»Ihr habt die schönsten Orte zusammen gesehen.«

	Sandra sah verträumt auf die Fotos.

	»Ja, das ist wahr.«

	»Tante Klara hat dich sehr geliebt. Im Grunde tut sie es immer noch.«

	Sandra räusperte sich, wusste aber nichts zu sagen.

	»Du warst ihre erste große Liebe und wirst immer einen besonderen Platz in ihrem Herzen haben. Sie hat sehr getrauert, als das mit dir und Frank begann. Aber sie hat es dir natürlich auch gegönnt. Sie wusste ja, dass du nicht lesbisch warst, wohl eher, sie hatte es befürchtet. Naja. Aber sie liebt dich noch immer. Ich sehe es in der Art, wie sie über dich redet.« Sil lachte. »Und sie redet schon sehr lange über dich. Ich war noch sehr klein, als sie mir ihre Fotos zeigte und erzählte. Und später erzählte sie mir auch die anderen Dinge.«

	Sandra sah Sil an.

	»Die anderen Dinge?«

	»Von den Fotos, die du gemacht hast von ihr. Und was ihr währenddessen und danach gemacht habt. Eure Zeit in eurer Blauen Lagune.«

	Sandra atmete durch und lächelte.

	»Oh Mann, dann hat sie dir wirklich viel erzählt.«

	Sil sah Sandra lange an.

	»Darf ich sie sehen?«

	»Was?«, fragte Sandra irritiert.

	»Die Fotos. Die du von ihr gemacht habt. Die ihr zusammen gemacht habt.«

	Sandra wandte sich.

	»Ich weiß nicht. Dies sind sehr… speziell und intim. Ich weiß auch gar nicht, wo die sind.«

	Sil lächelte wissen und legte Sandra ihre Hand auf das Knie.

	»Ich glaube, du weißt ganz genau, wo sie sind. Und dass du sie dir erst letztens angesehen hast.«

	Sandra blickte Sil lange in die Augen. Dann nickte sie, stand auf und ging aus den Raum. Als sie wiederkam, hatte sie eine große Mappe in der Hand, setzte sich neben Sil und legte die Mappe auf den Couchtisch vor sich. Fast andächtig öffnete sie die Schnüre und klappte die Mappe auf.

	Im Inneren befanden sich ein ganzer Stapel A2 Fotografien, alle schwarzweiß, allesamt wahre Kunstwerke. Das erste zeigte eine nackte Frau unter Palmen, wunderschön, mit begehrlichen Blick und verheißungsvollen Lippen. Sie sah direkt in die Kamera und wirkte auf ihre unaufdringliche Art so erotisch, dass man sofort den Wunsch verspürte, mit ihr zu schlafen.

	»Tante Klara war eine sehr schöne junge Frau«, stellte Sil fest.

	Sandra nickte.

	»Oh, ja. Schön von innen und außen.«

	Auf dem nächsten war Klara auf dem Bauch, wodurch ihr praller Hintern mit Sand wie Zuckerguss bestreuselt gut zur Geltung kam. Ihr Blick in die Kamera war erneut so verheißungsvoll, dass es einen die Sinne erwärmte.

	Von Bild zu Bild wurden die Posen aufreizender.

	Sandra hatte es wirklich geschafft, ihre Freundin so ins Bild zu rücken, dass sie wie Venus selbst wirkte.

	Klara mit dem Rücken zur Kamera an einer Palme stehend, mit einer Hand daran gelehnt und Sonne vor ihr im Meer verschwindend.

	Klara wie sie im Sand liegend von den schaumigen Wellen umspült wird.

	Klara im Wasser stehend, das Wasser reicht ihr bis kurz unter ihre Scham, der Kamera zugewandt, ihre linke Hand auf ihrer Brust, hinter ihr die untergehende Sonne und mit Augen, die alle Verheißungen der Welt ausdrückten.

	Klara im Wasser liegend, verbunden mit allem und umspült von dem Meer.

	Klara unter einem Wasserfall.

	So ging es immer weiter. Jeder, der die Fotos sah, würde sich direkt in Klara verlieben. Und derjenige, welcher die Fotos gemacht hatte, empfand ganz sicher Liebe und Leidenschaft für sie.

	Es kamen andere Fotos, nicht mehr draußen, sondern in einer einfachen Hütte. Klara lag ausgestreckt auf einer Matte, ein weißes Laken lag spielerisch über ihr, aber bedeckte im Grunde nichts, weil sie sowohl ihre Brüste wie auch ihre Schamregion frei ließ, die Beine leicht gespreizt hatte, so dass dem Blick der Kamera nichts verborgen blieb.

	Doch das war nicht das Erotischste.

	Das waren ihre Augen. Und der leicht geöffnete Mund.

	Waren die Fotos vorher immer verheißungsvoll, wurde hier das Versprechen eingelöst. Ihr Blick sprach eine eindeutige Sprache.

	Sandras Blick wurde wehmütig und sie wollte schon die Mappe zuklappen, aber Sil hinderte sie stumm. Ebenfalls still ließ Sandra es zu.

	Das nächste Foto zeigte die gleiche Szenerie, nur dass sich jetzt Klara regelrecht räkelte.

	Auf den nächsten Fotos war zu sehen, wie sie sich selbst berührte und ihr Gesicht offenbarte völlige Lust. Dabei sah sie in die Kamera, forderte heraus, forderte auf. Nimm mich.

	Auf dem nächsten Foto war dann noch eine andere Frau zu sehen. Ebenfalls nackt, ebenfalls von unvergleichlicher Schönheit, auch wenn man nur ihre Rückenpartie sah.

	Das folgende Foto offenbarte, dass es sich um Sandra handelte. Sie lag auf Klara küsste sie innig.

	Foto um Foto dokumentierte den innigen Akt der beiden Frauen, die Bild um Bild ihre Ekstase erlebten, bis ihre schweißbedeckten Körper in liebevoller Umarmung verweilten.

	»Wow«, meinte Sil nur. »Die sind wunderschön. Du solltest wieder Fotos machen. Von den Orten, wo ihr beide wart. Und Frank schreibt vielleicht den Text dazu.«

	Sandra nickte leicht lächelnd. Ihr gefiel der Gedanke.

	»Ja, vielleicht. Wäre sicher toll.«

	Sil nickte.

	»Darf ich fragen, warum die Tante Klara verlassen hast.«

	Sandra atmete tief ein und aus.

	»Ich traf Frank. Und es hat direkt Peng gemacht. Nicht nur einmal. Dann war es so.«

	Sil nickte.

	»Darf ich eure Dusche benutzen.«

	Sandra lächelte.

	»Ich bitte darum.«

	Sil stand auf und ging zum Badezimmer. Auf den Weg dorthin, zog sie sich aus.

	Sandra sah ihr nach. Wie ähnlich die junge Frau der Klara von damals war.

	Sandra betrachtete noch einmal die Fotos und schwellte in wehmütigen Erinnerungen. Langsam wurde ihr das Duschgeräusch gewahr. Sie stand auf und holte aus dem Schlafzimmerschrank ein großes Handtuch, das sie ins Badezimmer brachte. Eigentlich wollte sie sofort wieder gehen, aber der Anblick von Sil unter der Dusche ließ sie innehalten.

	Sil stand mit geschlossenen Augen da und ließ das Wasser auf ihr Gesicht und ihre Bürste laufen. Ihren Körper hatte sie schon eingeseift, so dass er wundervoll glänzte.

	In Sandra keimte das Gefühl, ihre Kamera holen zu müssen. Sie hatte schon lange keine Fotos mehr gemacht. Zu lange. Doch sie blieb stehen und betrachte Sil weiter. Und ein weiteres, längst vergessenes Gefühl rückte immer mehr in den Vordergrund.

	»Eure Dusche ist wirklich toll«, meinte Sil und riss Sandra aus den Gedanken. Schnell lächelte diese.

	»Oh ja, ich bin immer wieder glücklich, wenn ich darunter stehe.«

	»Oh, gut«, meinte Sil und trat aus der Dusche heraus. »Bitte.«

	Sandra sah Sil an.

	»Äh, nein, so war das nicht gemeint.«

	Sil ging auf Sandra zu. Nackt und nass. Und streichelte ihr über das Gesicht.

	»Aber ich meinte es so. Ich denke, dass es dir guttut.«

	Sandra schluckte.

	»Ja, aber eigentlich…«

	Sil lachte.

	»Ich habe dich schon nackt gesehen, erinnerst du dich? Eben auf den Fotos.«

	Sandra lächelte verlegen.

	»Das ist es nicht. Auch wenn ich nicht mehr viel mit dem Mädchen auf den Fotos gemein habe. Ich sehe längst nicht mehr so aus.«

	Sil sah Sandra direkt in die Augen und ihr Blick hatte etwas, den man sich nicht entziehen konnte.

	»Das ist nicht wahr. Du siehst noch immer wunderschön aus. Erotisch. Anziehend. So mancher Mann und ebenso so manche Frau träumt sicher von dir und wünscht sich, mit dir schlafen zu dürfen. Ich habe es getan.«

	Sandra schluckte und wirkte verwirrt,

	»Wie…«

	»Als ich damals die Fotos sah und Tante Klaras Geschichten hörte. Ich glaub, da war ich in dich verliebt. Und ich habe mir vorgestellt, dass ich Klara gewesen wäre. Und wir die Blaue Lagune besucht hätten.«

	Sandra atmete schwer und unvermittelt trat Sil auf sie zu und küsste sie. Und Sandra erwiderte den Kuss.

	Schon im nächsten Moment waren Sils Hände an Sandras Körper und zogen sie aus. Sandra ließ es widerstandslos zu. Dabei trennten sich ihre Münder kaum und ihre Zungen vollführten einen Tanz, als hätten sie schon seit Ewigkeiten in vollkommender Harmonie nichts anderes getan.

	Sandra ließ sich von Sil vollkommen entkleiden. Als sie nackt vor der jungen Frau stand, betrachtete diese sie und lächelte.

	»Wunderschön.«

	Dann küsste Sil Sandra wieder voller Begierde. Ihre rechte Hand knete Sandras Brüste, die linke wanderte zu ihrem Schoß und massierte dort ihre Scham und ihre Klitoris. Unvermittelt kam Sandra. Etwas, das schon lange in ihr brodelte, brach sich Bahn und sie stöhnte laut unter ihrem Orgasmus auf.

	Sil zog Sandra unter die Dusche. Das warme Wasser lief über Sandras erregten Körper, der nun überall völlig empfindlich zu sein schien. Sil trat auf sie zu und küsste sie. Erst auf den Mund, dann zum Hals, Schulter hin zu ihren üppigen Brüsten, deren Warzen hart aufstanden und geradezu um Berührung bettelten. Sil kam der stummen Bitte augenblicklich nach. Hingebungsvoll ließ sie ihre Zunge um Sandras Nippel kreise, lutschte und knabberte an ihnen, knetete die pralle Haut, wobei sie immer wieder eine Hand auch zu Sandras Scham gleiten ließ, um sie dort zu stimulieren.

	Sandra wusste nicht wohin mit sich. Sie war nicht mehr in dieser Welt, hatte alles Sein verlassen. Sie war nur noch in dem Moment, jetzt und hier und Sil war die Herrscherin, ihre Gebieterin, die sie in Gefilde mitnahm, die sie schon vergessen hatte.

	Sils Berührungen waren voller Begierde. Immer tiefer glitt sie, um schließlich bei Sandras Schamlippen zu verweilen. Augenblicklich legte sie ihren Mund darauf, lutscht, küsste, leckte und bescherte Sandra ihren nächsten Orgasmus. Vor allem ihre Klitoris stimulierend, widmete sich Sil nun Sandras Schamregion so hingebungsvoll, dass Sandra schon glaubte, vergehen zu müssen. Sandra war längst in einen Strudel von multiplen Orgasmen geraten. Wenn das so weiterging, befürchtete Sandra, würde sie ohnmächtig werden.

	Alles war so intensiv.

	Sei es, weil sie schon seit einer Ewigkeit nicht mehr mit einer Frau Sex hatte.

	Sei es wegen ihrer Erinnerungen an Klara, die sie so überwältigten.

	Sei es, weil die Gefühle, die sie damals empfand, gerade als diese intimen Fotos entstanden, wieder präsent waren.

	Sei es, weil Sil sie so sehr an Klara erinnerte.

	Aber im Grunde war es egal.

	Sandra brauchte keinen Grund, denn alles fühlte sich so richtig an. Vielleicht würde sie später ein schlechtes Gewissen haben, vielleicht aber auch nicht.

	Sil saugte und leckte. Ließ nun auch immer wieder ihre Finger in Sandra gleiten. Mal weich und vorsichtig. Mal wie ein ungestümer Eroberer ohne Zurückhaltung.

	Sandra stöhnte und stöhnte, vergaß mitunter ganz zu atmen. Als sie schließlich so heftig kam, dass ihr beinahe die Beine wegsackten, versuchte sie sich erst einmal zu konzentrieren. Dann nahm sie ihre ganze Beherrschung zusammen und zog Sil hoch, um sie leidenschaftlich zu küssen und gegen die Kacheln zu drücken. Dabei führte sie Sils Arme über deren Kopf, um nun ihrerseits Sils Brüste zu küssen und ihre Hände begierig in ihr pralles Fleisch zu vergraben.

	Sandra war voller Leidenschaft. Wie eine Verdurstende ließ sie ihrer Begierde freien Lauf. Wann sie das letztes Mal ein solches Feuer, ein solches Verlangen verspürt hatte, sie wusste es nicht. Es musste schon sehr lange her sein, denn es erschien ihr, als würden alle Dämme brechen.

	Immer tiefer rutschte sie, bis sie bei Sils Scham angekommen war. Sandra sog ihren Duft ein, den unverkennbaren Duft ihrer Vagina und auch das erinnerte Sandra an Klara. Erst zärtlich, dann mit immer mehr Leidenschaft und Begierde küsste und leckte sie Sils empfindlichsten Stellen, ließ ihre Zunge kreisen und presste ihren Mund schließlich ganz auf Sils Schamlippen, umgriff ihren wunderbaren Po und hielt Sil so an der Stelle.

	Sil stöhnte hingebungsvoll. Immer wieder rutschte ihr ein Lächeln über das Gesicht, um dann den Ausdruck vollkommender Ekstase Platz zu machen. Sandra ließ ihre Zunge gekonnt kreisen und ein Zittern, das zu einem regelrechten Beben wurde, durchfuhr Sils Körper. Dabei schien die junge Frau völlig das Atmen vergessen zu haben, denn plötzlich atmete sie so heftig, als wäre sie gerade fast ertrunken. Wieder bebte ihr Körper und ihre Beine hielten sie nicht mehr.

	Sandra stand auf und lachte. Dann küsste sie Sil und zog sie aus der Dusche. Mit wackeligen Beinen gingen beide Frauen eng umschlungen und in immer wieder leidenschaftlichen Berührungen in das Schlafzimmer. Dort platzierte Sandra Sil auf dem Bett und betrachtete die junge Frau erst einmal, bevor sie sich neben sie legte und sie zärtlich streichelte. Sil tat es ihr gleich und so begannen sie erneut mit der Fortführung ihres intensiven Liebesspiels, nur dieses Mal viel langsamer, einfühlsamer. Ihre erste Begierde war gestillt, ein Ausbruch, der nach seinem Recht verlangte. Jetzt ließen sie sich Zeit, den Körper des anderen genauestens zu erforschen und zu liebkosen. Küssend, leckend und saugend, sich streichelnd, haltend, aneinander reibend, genossen sie das gemeinsame Erlebnis, die Verbindung von Geist und Seele und ihrer Lust.

	Schließlich spreizte Sandra Sil wieder die Beine, winkelte sie an und versank dann mit ihrem Kopf dazwischen. Sil stöhnte hingebungsvoll. Dieses Mal hielt sich Sandra mehr zurück, liebkoste anstatt zu nehmen und Sils Körper durchdrang ein nicht mehr anhaltendes Zittern.

	 

	Es war Sils Stöhnen, welches Frank als erstes hörte, sobald er die Wohnung betrat. Langsam ging er dem Geräusch absoluter Hingabe und Lust nach und lugte vorsichtig ins Schlafzimmer. Noch immer befand sich Sandras Kopf zwischen Sils Beinen. Was immer Sandra dort auch tat, es führte dazu, dass Sil ihren Rücken durchdrückte und plötzlich laut stöhnte.

	Als Frank Sil erkannte, war er nicht einmal überrascht. Er lächelte nur und schüttelte leicht den Kopf. Sie hatte ja gesagt, dass sie ihm eine gute Geschichte bieten würde.

	Frank sah wieder zu den beiden Frauen in inniger Umarmung, als sich sein Blick und der von Sil trafen. Doch sie war nicht erschrocken. Stattdessen zeigte ihr Gesicht die pure Ekstase als sie wieder laut stöhnend kam.

	 

	»Warum hast du mir nie gesagt, dass du auf Frauen stehst? Ich hätte damit doch kein Problem gehabt.«, meinte Frank, als er mit Sandra im Bett lag, sie im Bademantel, er noch immer angezogen. Sil war in ihr Zimmer verschwunden, meinte, dass die beiden erst einmal was zu bereden hätten.

	Sandra lächelte, während Frank ihr über das Gesicht streichelte.

	»Ich habe das nie so gesehen«, versuchte Sandra sich in einer Erklärung. »Das würde ich noch immer sagen. Es war damals halt Klara. Klara war anders. Ich hatte vor ihr noch nie etwas mit einer Frau gehabt. Dann kamst du und da war das auch für mich keine Frage. Bis Sil kam.« Sie hielt für einen Moment inne. »Aber, es ist schon richtig. In letzter Zeit verspürte ich immer so eine Sehnsucht, dachte viel an Klara. Und als dann Sil kam, da brach alles heraus. Bist du mir böse? Immerhin habe ich dich betrogen.«

	Frank lächelte und nahm Sandra in den Arm.

	»Ich schätze, wir haben uns beide in letzter Zeit betrogen. Vergessen, was mal zwischen uns war.

	Und wie soll ich dir böse sein? In dir schlummerte ein Wunsch, ein wichtiger Teil von dir, den du zu lange unterdrückt hattest. Dann behandle ich dich auch nicht wie du es verdienst, nun…

	Sil hat das aufgebrochen. Und wir können das nicht mehr ignorieren. Das will ich auch nicht. Ich will, dass du glücklich bist. Versprich mir, dass du diesen Teil von dir nie mehr unterdrückst.«

	Sandra lächelte Frank an und küsste ihn. Lang und leidenschaftlich. Dann sah sie ihn wieder an.

	»Und was ist mit dir? Sil erzählte mir, dass ihr euch schon begegnet seid.«

	Frank atmete lächelnd durch.

	»Oh ja, so kann man das sagen. Erst war sie in meiner Vorlesung und ließ mich nicht aus dem Blick.«

	»Oha«, lachte Sandra.

	Frank nickte.

	»Oh ja. Sie trug nur so eine Hotpants und ein gehäkeltes Bikinioberteil. Ich schwöre, dass ich schon seit Jahren nicht mehr gesehen habe, wie luftig sich so manche Studentin im Sommer kleidete. Aber Sil, nun…«

	»Da regte sich bei dir was«, lachte Sandra und Frank küsste sie.

	»Ja, sehr. Sie hatte was, das…«. Frank hielt inne und sah Sandra in die Augen, betrachtete lächelnd ihr Gesicht. »Sie erinnerte mich an dich. Dieser Elan, diese Freiheit, diese…«

	»Titten.« Wieder lachte Sandra.

	Frank nickte.

	»Durchaus. Ich durfte sie ja schon mal sehen.«

	Sandra tat überrascht.

	»Ach ja?«

	»Jaaa, am Abend. Ich ging wie immer Schwimmen und da war sie. Sie schwamm ihre Bahnen. Nackt. Und ebenso nackt stieg sie aus dem Becken. Ah, und später hatte ich noch das Vergnügen, sie beim Duschen beobachten zu können.«

	»Und da erinnerte sie dich auch wieder an mich.«

	Frank nickte und küsste Sandra auf die Stirn.

	»Und warum hast du sie dann nicht unter der Dusche gefickt? Wenn sie dich an mich erinnerte, wäre das doch kein Wunder. Immerhin hast du das damals immer getan, wenn ich duschte.«

	Frank lächelte und küsste Sandra sanft.

	»Ich gebe zu, darüber nachgedacht zu haben. Sie ist wirklich eine außergewöhnliche Frau.«

	»Das ist sie. Und deswegen solltest du tun, was du tun willst.«

	Frank sah Sandra überrascht an, doch diese blieb unbeirrt.

	»Nun ja, ich musste es tun, um mich endlich von meinen inneren Fesseln befreien. Und du solltest es tun, weil es dir sonst immer im Kopf herumspukt. Wir werden wieder glücklich, ganz sicher sogar. Und ich freue mich auf meine nächste Dusche, aber wenn du das jetzt nicht tust, dann wirst du das immer bereuen.«

	Frank sah Sandra lange an. Dann küsste er sie innig.

	 

	Als Frank erwachte, saß Sil nackt auf ihm und lächelte ihn an. Frank brauchte einen Augenblick, bis er erkannte, dass es kein Traum war. Zudem ließ Sil ihr Becken genau auf seinem nur durch eine Shorts von ihr getrennten Gesäß kreisen, was immer mehr Wirkung zeigte. Unwillkürlich wurden Franks Augen größer, er atmete tief ein und fasste nach Sils Schenkeln. Dies lächelte breiter.

	»Wie gefällt dir die Geschichte bisher? Fühlst du dich schon inspiriert? Was ich da an meiner Muschi spüre, ist ein immer härter werdendes Ja.«

	Nun grinste Frank.

	»Du bist ein ganz schönes Luder.«

	Sil grinste.

	»Na klar. Ich habe eigentlich gedacht, dass du spätestens in der Schwimmbaddusche über mich herfällst. Ich meine, deine Erregung war mehr als deutlich zu sehen. Aber du hast echt eine erstaunliche Beherrschung. Fast war ich geneigt, dir das Übel zu nehmen.«

	Frank zuckte mit den Schultern.

	»Es erschien mir nicht richtig. Ich hätte dich sicher einfach nur gefickt.«

	Sil lächelte.

	»Und was wäre falsch daran gewesen?«

	Frank sah Sil lächelnd an.

	»Du bist echt verrückt, weißt du das?«

	Sil winkte ab.

	»Jaja. Könntest du jetzt bitte über mich herfallen. Ich habe echt genug gewartet.«

	Frank schüttelte den Kopf. Dann packte er Sil bei den Hüften und drehte sie auf den Rücken. Bevor er sich auf sie legte, zog er seine Shorts aus.

	Sil biss sich genießerisch auf die Lippen.

	»Hallo Professor«, meinte Sil, »irgendwelche Lektionen, die Sie mir erteilen wollen?«

	Frank grinste wissend.

	»Du bist ein echtes kleines Biest und hast mich ganz schon fertiggemacht, das weißt du. Die Nummer mit Sandra war auch nicht gerade ohne. Und all das werde ich dich jetzt spüren lassen.«

	Sil grinste ebenfalls.

	»Na, das hoffe ich doch.«

	Frank küsste Sil gierig.

	»Schreib mich bloß gut«, setzte Sil noch hinterher. Dann küssten sie sich wieder leidenschaftlich.

	Sofort zog Frank Sil an sich und strich über ihre wunderbare Haut. Sils Duft kam ihm direkt in die Nase, diese wunderbare Kombination aus Kokosnüssen und Strand. Sie endlich vollends genießen zu können, ohne Reue, ohne schlechtes Gewissen und auch ohne Zurückhaltung, erregte Frank in nie gekanntem Ausmaß. Und dieser Erregung gab er jetzt nach.

	Frank betrachtete Sils wunderbare feste Brüste, deren Nippel ihm hart entgegenstarrten. Voller Wonne begann er, sie zu kneten, die Warzen zu drücken und zu zwirbeln, seine Zähne leicht in sie zu versenken, sie zu lutschen und zu lecken. Sil quittierte alles mit angenehmen Stöhnen. Hatte sie eben noch immerzu gelacht, so versank sie nun immer mehr in dem Rausch der aufsteigenden Gefühle.

	Frank konnte von Sils Körper gar nicht genug bekommen. Jetzt, wo ihm alles erlaubt war, alles nicht bloß ein Traum sein musste, gab er sich dem Gefühl ganz hin. Hart, schon fast schmerzhaft, spürte er seine Erregung.

	Frank glitt tiefer und nahm direkt den Duft von Sils feuchten Vagina wahr, was seine Begierde nur noch steigerte. Augenblicklich versenkte er sein Kopf zwischen Sils Beinen und nahm ihren Nektar in sich auf, saugte und leckte und genoss jeden Moment.

	Sil stöhnte und ließ ihn gewähren. Sie spürte, dass er vollkommen im Moment war, vollkommen bei ihr. Er hatte sie gesehen und sie begehrt vom ersten Augenblick an. Und auch sie war nicht abgeneigt, ganz im Gegenteil. Doch er hielt sich zurück, selbst als sie nackt vor ihm stand, ihm Bilder gab, die man sich nur erträumen konnte. Und doch hielt er sich noch immer zurück, so groß auch seine Erregung war. Dass sie sich ihm jetzt so hingab, sich ihn für diesen Moment schenkte, hatte er mehr als verdient. Und er wusste das Geschenk zu würdigen.

	Sil stöhnte immer lauter bis ein Beben durch ihren Körper ging und sie danach schwer Atem holte. Frank wusste ganz genau, was er wo wie mit seiner Zunge zu machen hatte.

	Sils Körper war fast gänzlich von Schweiß bedeckt und der Geruch, ihr Salz auf der Haut war für Frank von erlesenden Geschmack. Lächelnd drehte er Sil auf den Bauch und betrachtete ihren wunderbaren Po. Genießerisch strich er über die glatte pralle Haut und Sil schnurrte genießerisch. Frank hob ihren Po hoch und Sil begab sich automatisch auf alle Viere. Und dann drang Frank mit einem kräftigen Stoß bis zur Wurzel seines harten Gliedes in Sil ein und ließ direkt den zweiten Stoß folgen.

	Sil stöhnte laut auf und auch Frank entwich ein fast animalisches Grunzen, das Sil lachen ließ. Frank musste auch lachen, aber schon im nächsten Moment versanken beide auf ihre Weise in den Gefühlen, die nun mit ungeheurer Intensität durch ihren Körper strömten. Frank wusste nicht, ob die ständigen Vergleiche von Sil mit der damals jungen Sandra angebracht waren, ja, überhaupt gerechtfertigt, aber als er endlich in Sil eindrang, war dies ein ebenso intensives Gefühl wie beim Ersten Mal mit Sandra.

	Stoß um Stoß verlor Frank immer mehr seine Hemmungen. Sil hatte ihn über eine endlos lange Zeit wie es ihm erschien erregt, auch wenn er ihr im Grunde nur zweimal begegnet war. Jetzt zu tun, was zu tun er damals ersehnte, zudem mit Erlaubnis von Sandra, war himmlisch. Er fühlte sich frei und absolut entfesselt. Als würde eine schwere Last von ihm genommen. Dass er immer wieder an Sandra denken musste, fand er Sil gegenüber nicht wirklich fair, doch diese schien damit keine Probleme zu haben. Sil war sich der Liebe zwischen Frank und Sandra absolut sicher, aber ebenso ihren Begierden. Wahrscheinlich erkannte diese junge Frau besser ihre eigenen sowie die Bedürfnisse von Sandra und Frank als diese es taten. Und mit allem, was geschehen war, hatte sie es ihnen wieder ins Bewusstsein gebracht. Es war wahrlich so, als hätte man Frank, und sicher auch Sandra, ihre Freiheit wiedergeschenkt. Eine Freiheit, die sie selbst verschuldet aufgegeben hatten.

	Frank stieß härter zu, er konnte gar nicht anders. Sil brachte dermaßen sein Blut zum Kochen, dass sämtliche Zurückhaltung dahinschmolz. Sil nahm jeden seiner Stöße mit einem genießerischen Stöhnen auf, trieb ihm damit noch an. Sie gab sich ihm völlig hin und er genoss es jede Sekunde. Schon wallte in ihm das Gefühl auf, dass er so erregt war, dass es sich nicht mehr lange zurückhalten könnte. Sil schien das zu bemerken und griff nach hinten direkt an die Wurzel seines Gliedes und rückte dort zu. Dann schlüpfte sie von ihm ab und ehe Frank sich versah, hatte sie ihn schon auf den Rücken gedreht und sich rittlings auf seinen harten Schaft gesetzt, bis er erneut bis zum Anschlag in ihr verschwand.

	Nun bestimmte Sil das Tempo sowie ihre Bewegungen, die mehr den Rhythmus einer orientalischen Bauchtänzerin hatte. Nicht nur ihre Hüfte bewegte sich, sondern auch ihr Bauch und ihre Brustpartie, als könnte sie diese problemlos unabhängig voneinander bewegen. Zudem schien sie auch Kontrolle über ihre Vaginamuskulatur zu haben. So erschien sie Frank mal enger, mal weiter und übte somit auch noch Druck auf Franks Schwanz aus. Nun war er ihr ausgesetzt, doch es fühlte sich absolut phantastisch an. Sie wusste, was sie tat, und was sie tat, war unglaublich.

	Während Sil auf ihm ihre Hüften kreisen ließ und ihm ein ungeahntes Schauspiel bot, griff er nach ihren herrlichen Brüsten und knetete sie voller Begierde. Unaufhörlich schossen die intensivsten Gefühle durch seinen Körper, stiegen immer mehr an.

	Sil beschleunigte ihren Rhythmus, ihre Stöße wurden härter, drängender, ekstatischer. Ihr Stöhnen war von einer Ursprünglichkeit, die nur vermuten ließ, dass sie vollkommen im Augenblick war. Auch sie näherte sich ihren finalen Orgasmus und kostete das immer stärker werdende, drängende Gefühl in ihrer Vagina in seiner Gänze aus. Schon hatte es etwas von einem rituellen Tanz, der einen vollkommen instinktiv und animalisch werden ließ. Immer wilder wurde ihr Ritt, bis sich Frank in ihre Oberschenkel krallte und laut aufstöhnte. In dieses Stöhnen fiel Sil mit ein und durch ihren Körper lief ein Beben, das ihr scheinbar sämtliche Kontrolle über ihren Körper entzog. Keuchend und bedeckt von Schweiß sackte sie lächelnd über Frank zusammen.

	 

	Frank lag mit Sandra im Bett und hielt sie im Arm. Beide sahen versonnen zur Decke und lächelten, während sie ihren Gedanken nachhingen.

	»Wirst du das Buch schreiben«, fragte Sandra ohne Frank anzusehen.

	»Hm, ich würde gerne über dich und Klara schreiben. Aber natürlich auch über Sil, ja.«

	Sandra lächelte.

	»Das wären ja sogar zwei Bücher.«

	»Hast du was dagegen, dass ich über dich in Klara schreibe?«

	Sandra schüttelte den Kopf.

	»Nein. Aber schreib mich gut.«

	Frank lachte.

	»Das hat Sil auch gesagt.

	Weißt du eigentlich, wo sie ist?«

	Sandra schwieg einen Moment.

	»Nein. Und ich glaube, wir sehen sie auch nicht wieder. Sie hat getan, was sie tun wollte und ist nun weitergezogen.«

	Sandra schwieg eine Weile.

	»Frank? Klara hat keine Nichte.«

	Frank runzelte die Stirn und sah Sandra fragend an.

	»Aber wer ist Sil dann? Und woher wusste sie das alles?«

	Sandra lachte und küsste Frank.

	»Ist das wichtig?«

	Frank lächelte und küsste Sandra.

	Nein, war es nicht.

	 


Geschichte 2

	Der junge Prinz

	Zur Übersicht

	Miriam stand in dem Museum und staunte. Wie sollte man das auch nicht? Also, wenn man nicht so verblendet war, wie es anscheinend die anderen Mädels waren. Okay, vielleicht nicht alle. Aber die es neben Miriam waren, zeigten es nicht, da Finja längst allen klargemacht hatte, wie ätzend sie den Museumsbesuch fand und natürlich alles, was damit zusammenhing.

	»Oh Gott, ich kann nicht glauben, dass wir wirklich einen Tag unseres Lebens in die Tonne kloppen, nur um uns eine Schuttladung vergammelter Sachen anzugucken. Ich wollte gestern auf eine echt geile Party und nur wegen diesem Opferausflug durfte ich nicht, sagte mein Vater. Der muss grad reden. In meinem Alter war der berüchtigt für seine Partys. Der geht doch nur in ein Museum, um Tussen abzuschleppen.«

	Miriam fand es erstaunlich, wie sehr sich Finja eigentlich seit dem Kindergarten nicht geändert hatte. Und immerhin würden sie in zwei Wochen ihr Abiturzeugnis ausgehändigt bekommen.

	Zu Miriams Glück war sie nie so richtig auf dem Radar von Finja erschienen, sodass sie von dieser und ihrer Clique in Ruhe gelassen wurde. Eigentlich unglaublich, da Miriam im Grunde perfekt gewesen wäre. Na, vielleicht auch nicht so ganz, denn eigentlich hatte Finja es besonders auf die Mädchen abgesehen, die mit ihrem Übergewicht zu kämpfen hatten. Das tat Brina nicht, wie Finja einst schmerzlich erfahren musste.

	Brina war schon immer dick, anders konnte man es nicht sagen. Deshalb nannte Finja man sie Walküre, was dieser aber im Grunde gefiel, da die Walküren Kriegerinnen waren, denen zudem vergönnt war, die stattlichsten Krieger vom Schlachtfeld zu holen.

	Finja ärgerte sich maßlos darüber, dass sie Brina nicht zum Bodyshaming bekam und versuchte alles.

	»Darwin meinte ja, da Menschen und Affen gemeinsame Vorfahren haben. Bei Brina wäre er sicher zum Schluss gekommen, dass sie und ihre Familie wohl eher Gemeinsamkeiten mit den breitarschigen Geschöpfen haben.«

	Doch statt sich die Schmähungen von Finja gefallen zu lassen, tat Brina etwas, was jeder davor und danach nur zu gerne getan hätte: sie haute Finja eine rein. So richtig.

	Was Finja nämlich übersehen hatte, war, dass Brina nicht nur Ringen als Sport ausübte, sondern auch Mixed Martial Arts. Davon wusste nur keiner was, da es nicht gerade als In-Sportart galt und die so etwas machten, eben als gewalttätig. Soweit stimmt das auch, allerdings nur, wenn man so jemanden provozierte. Das tat Finja. Sehr. Und sie bekam die Quittung. Und eine neue Nase. Skifahren fiel in dem Jahr aus. Und in der Sonne sah ihr Verband um die Rippen sehr dämlich aus. Noch nie war Finjas Haut so weiß gewesen.

	Jedenfalls wäre auch Miriam das perfekte Opfer für Finjas Hasstiraden gewesen.

	Finja sah schon immer umwerfend aus. Ob das für alle Kids aus reichen Familien stimmte, konnte Miriam nicht sagen, aber auf Finja traf es zu. Wieviel davon aber Natur war und wieviel Chirurg, ließ sich auch nicht sagen, machte aber Finja in den Augen ihrer Bewunderer nur interessanter. Aus irgendeinem Grund empfanden die Mädels und die Jungen gemachte Brüste als sehr reizvoll. Gemacht oder nicht, sie waren eindrucksvoll, auch ohne BH prall und rund und mit dauerharten Nippeln, was unter den knappen Oberteilen, die Finja zu tragen pflegte, immer gut herausstach.

	Finja hatte Beine bis zum Himmel, wie es so schön hieß. Wohlgeformt und in einem Hintern endend, der danach schrie, ihn unbedingt anzufassen. Das hieß aber nicht, dass dies jeder durfte. Zwar hatte Brina Finja vermöbelt, nach Strich und Faden, aber Finja konnte auch austeilen. Das bewunderte dann Miriam doch an ihr: mochte Finja nicht gerade mit ihren Reizen geizen und sich an der Aufmerksamkeit erfreuen, so war sie doch nicht leicht zu haben oder gar so etwas, was man Schlampe nennen konnte. Angucken ja, anfassen nur mit Erlaubnis, und die war teuer. Finja mochte nicht viel haben, woran man sich als empathisch veranlagter Mensch orientieren sollte, aber zu seiner Sexyness zu stehen, ohne dass dies hieß, dass man Freiwild war, das war schon beeindruckend.

	Miriam sah nicht aus wie Finja. Jetzt konnte man nicht sagen, dass Miriam das Gegenteil war. Ihre Familie war längst nicht so reich, aber schon in der oberen Mittelklasse mit einem abgezahlten Haus, abgezahlten Autos, rechtzeitiger Zahlung der Steuer ohne Auffälligkeiten und sehr viel Zufriedenheit. Mochte Finjas Zimmer eher die Residenz einer Prinzessin sein, so konnte man bei Miriam glauben, dass sie ihr Bett einfach in eine Bibliothek gestellt hatte. Dass Miriam viele Bücher hatte, wäre eine Untertreibung. Die meisten stammten von ihrer Großmutter, die eine engagierte Archäologin gewesen war und ihr ihre Sammlung noch zu Lebzeiten vermachte.

	»Ich hoffe, sie sind für dich genauso inspirierend wie für mich«, hatte ihre Großmutter damals gemeint. »Und dass sie bei dir in guten Händen sind, das weiß ich.«

	Miriam hatte damals nicht ihren Mund zubekommen. Ihre Mutter auch nicht. Aber ihr Vater hatte nur gelacht, Miriams Zimmer ausgemessen, beschlossen, eine Wand zu durchbrechen und dann Regale anzufertigen, die sowohl zu den räumlichen Gegebenheiten wie zu den altehrwürdigen Büchern passten. Und zu den unzähligen mehr, die Miriam schon hatte und noch anschaffte. Vor allem Werke aus der phantastischen Literatur oder historischen. Miriam faszinierte alles, was mit dem alten Ägypten zu tun hatte, Pharaonen, Mumien, Flüche, Pyramiden und vieles mehr. Sie hätte zu gerne zu dieser Zeit gelebt, was ihre Großmutter immer zum Lachen brachte.

	»So toll war die Zeit nicht, es sei denn, du warst von dem Geschlecht der Pharaonen, dann war es wohl nicht ganz so übel als lebender Gott.«

	Naja, als ob Miriam als Göttin durchgegangen wäre? Auf den Bildern sahen die Pharaonen immer perfekt aus. Und galt Nofretete mit ihrem Aussehen nicht als Idealbild der Frau schlechthin? Finja wäre dem bestimmt nahegekommen, auch wenn ihr Aussehen nicht von den altehrwürdigen Göttern stammte, sondern von den Göttern in Weiß. Aber Miriam?

	Miriam war nicht dick, aber sie hatte schon mehr auf den Hüften. Normalerweise wurde der Begriff ›Vollschlank‹ als Euphemismus für dicke Menschen genommen, aber Miriam bezeichnete sich selber so, weil sie fand, dass es passte. Überall an ihr war eine gute Spur etwas zu viel. Das bedeutete auch, dass ihr niemand ein Butterbrot anbot, weil man Angst hatte, sie würde verhungern, aber eben auch keinen Vitamindrink. Man hatte jedoch auch keine Angst, dass sie einem alles wegaß. So unterlief sie wohl das Radar von Finja oder anderen, ähnlich gelagerten Mitmenschen während der ganzen Schulzeit und wurde nur recht wenig gestört, oder wie man das nennen sollte.

	Nie zog sie total körperbetonte Klamotten an, kurz war nicht das Ihrige und, das musste sie schon zugeben, sähe an ihr sicher merkwürdig aus. Aber das hieß nicht, dass sie sich versteckte.

	Im Grunde achtete Miriam sehr darauf, was sie anzog, weil sie sich auch in ihrem Körper wohlfühlte. Zudem war ihr Busen nicht zu verachten, eben auch rund, prall und zudem größer als der von Finja und vollkommen natürlich.

	Ihr Hintern war nicht so prall, aber man hatte was zum Anfassen, wie ihre Freundin meinte.

	Ihr Bauch nicht ultraflach, aber auch nicht dick. Ihre Arme schon gar nicht.

	Ihre fast polangen Haare hatte sie schwarz gefärbt mit einer knallroten Strähne.

	Zudem gefielen ihr kräftige Lippenstifte und Make up, was ihre grünen Augen betonte.

	Ihr Gesicht war freundlich und einladend, ihr Lächeln konnte das Herz erwärmen.

	Sie war freundlich und offen zu jedem, der es verdiente, und manchmal auch zu Leuten, die es nicht verdienten.

	So war Miriam es, die Finja half, als Brina sie verprügelt hatte, während ihre Freundinnen nur entsetzt herumstanden und sie wohl nicht anrührten, da Blut nur schwer aus den Klamotten herausging. Was stimmte, wie Miriam feststellen musste.

	»Komm, ich bring dich zur Krankenschwester.«

	Miriam hatte sich damals anständig Finja gegenüber verhalten, nichts gesagt, ihr nur geholfen und auch mit niemanden gesprochen. Vielleicht war sie deswegen vollkommen aus dem Radar von Finja verschwunden. Aber das glaubte Miriam nicht so richtig. Sie hatte Finja an ihrem schwächsten Punkt gesehen, und jemand wie Finja konnte so etwas nicht tolerieren und schon gar nicht verzeihen.

	Doch nun war das Abitur nahe und alle waren außer planmäßig noch einmal geladen, sozusagen als endgültige schulische Abschlussveranstaltung, die neue ägyptische Ausstellung vor Eröffnung zu besichtigen. Verbindungen waren alles.

	Miriam stand staunend in der riesigen Halle, in der neben einer maßstabsreduzierten Pyramide auch ein authentischer 1:1 Nachbau einer Grabkammer aufgebaut war. Von außen war diese unscheinbar und so gestaltet worden, dass man nur den einfachen Eingang erkennen konnte, während der Rest so aussah, als hätte man ihn gerade aus einem Berg gehauen. Sehr beeindruckend fand Miriam. Finja weniger.

	»Na, toll, eine Hobbithöhle. Wo ist Frodo?« Alle lachten, nur Miriam nicht.

	Das Tollste für Miriam war, dass das Innere der ausgestellten Grabkammer aus echten Objekten bestand, die gesamte Grabkammer also vollständig aus Ägypten abgetragen und hier für alle Besucher aufgebaut worden war. Was auch bedeutete, dass sich drinnen eine echte Mumie befand. Die Mumie. Von ihm.

	»Über A-Schnaa-Ru ist wenig bekannt«, stellte gerade Herr Schmidt fest, der altehrwürdige Museumsvorsteher, der es schon in Kindertagen verstanden hatte, Miriam mit seinen Geschichten zu faszinieren. »Man könnte fast sagen, dass man von ihm praktisch nichts wusste, bis man zufällig über sein Grab stolperte.« Er lachte kurz auf, aber bis auf Miriam lachte niemand, was ihr von Finja einen finsteren Blick einbrachte.

	»Wie dem auch sei«, fuhr Herr Schmidt fort. »Das Grabmal des A-Schnaa-Ru war ein großer Glücksfall für die Archäologen. Vollständig erhalten, sehr gut sogar, völlig intakt, man kann es gar nicht genug betonen. Seine Mumie, einfach fabelhaft.

	Die Grabzeichnungen lassen darauf schließen, dass er sowohl Prinz wie auch Zauberer war, alles sehr spannend. Deshalb sind wir sehr glücklich, die Ausstellung als Erstes bei uns zu haben, was daran liegt, dass die einstige Entdeckerin des Grabes sich dafür einsetzte und man ihr nur zu gerne diesen Gefallen tat.«

	Dabei lächelte Herr Schmidt Miriam an, die darauf errötete, besonders, als alle sie anstarrten. So mancher hatte dabei sicher geglaubt, dass Herr Schmidt meinen könnte, Miriam hätte das Grabmal entdeckt, aber das stimmte natürlich nicht. Es war ihre Großmutter gewesen, damals vor sehr langer Zeit.

	Da es so gut erhalten war, wurde es von der Wissenschaft natürlich erst einmal aufs Gründlichste studiert und untersucht, bevor es nun um die Welt gehen sollte, damit sich die Öffentlichkeit von den wahren Wundern überzeugen konnte.

	Miriam konnte es gar nicht erwarten, endlich das Grabmal des A-Schnaa-Rus zu betreten. Es kam ihr vor, dass ihre Großmutter schon ihr Leben lang Miriam davon erzählt hatte, wahrscheinlich stimmte das auch. Von dem geheimnisvollen jungen Prinzen und Zauberer, von dem niemand wusste und der so früh starb, verborgen wurde, und doch gehuldigt mit seiner prunkvollen, schönen, fast liebevollen Grabkammer.

	A-Schnaa-Ru hatte Miriams Gedanken beflügelt seit sie ein junges Mädchen gewesen war. Er wurde zum Mann ihrer Phantasie, ihr Traummann, ihr ganz persönlicher Prinz. Wer hätte sonst die Chance, von ihm zu träumen, wussten doch nur so wenige von seiner Existenz. Er gehörte also ihr und nun würde sie ihren Traumprinzen das erste Mal in seiner letzten Ruhestätte besuchen.

	»Guckt mal«, hörte sie plötzlich Finjas spöttische Stimme, »Miriam wird gleich ganz feucht im Höschen bei dem Gedanken, endlich eine vertrocknete Mumie zu sehen.«

	Alle lachten und Miriam sah Finja wütend an. Ausgerechnet diesen Zeitpunkt hatte sich Finja ausgesucht, um Miriam zu demütigen. Und Finja war noch nicht fertig.

	»Hast du dich deswegen so angezogen? Dich extra schick gemacht? Naja, was eben jemand wie du schick nennt.«

	Wieder lachten alle und Miriam zog ihren Rock etwas herunter. Es stimmte schon ein bisschen, dass sie sich heute wohl etwas auffällig anders angezogen hatte. Der rote Rock war kürzer als sonst, die Beine waren in einer schwarzen Nylonstrumpfhose, ihre schwarze Bluse enger als sonst und ihre Unterwäsche mit den Verzierungen schon, nun, reizvoller. An Finjas Aussage war also durchaus etwas dran und nun, wo Finja es aussprach, fühlte sich Miriam wahrlich ein bisschen dumm.

	Ja, es stimmte, Miriam hatte noch nie einen richtigen Freund. Und mit dem, den sie hatte, war es übers Knutschen nicht hinausgegangen. Wahrscheinlich war sie die einzige Jungfrau im Raum, ganz sicher sogar. Und komischerweise konnten gerade Mädchen wie Finja so etwas riechen, wenn nicht sogar alle Mädchen.

	War es so, dass wenn man richtigen Sex gehabt hatte, man Jungfrauen erkennen konnte?

	Oder dass man als Nicht-mehr-Jungfrau eine andere Ausstrahlung hatte?

	Ja, sie war neunzehn, stand vor ihrem Einser-Abitur und, ja, sie hatte noch nie Sex gehabt. Aber ihn sich immer wieder vorgestellt.

	Miriam mochte bisher zwar keinen Sex gehabt haben, also echten, aber im Masturbieren war sie sicher sehr gut. Und, ja, der große Protagonist ihrer erotischen Phantasien war A-Schnaa-Ru. Erst war es ja nur ein Gedanke an ihm gewesen, aber dann zeigte ihr ihre Großmutter ein fotorealistisches Bild von ihm, dass Wissenschaftler mit Hilfe von digitalen Künstlern entworfen hatten. Das war schon unglaublich gewesen.

	»Oh man«, hatte sie damals nur mit funkelnden Augen und plötzlich klopfenden Herzen hervorbringen können und ihre Großmutter hatte gelacht. »Er ist wunderschön.« Dies brachte ihre Großmutter nur noch mehr zum Lachen.

	Als dann aber ein Special Effects Studio, das auf Masken spezialisiert war, ein originalgetreues Modell erstellte, war es um Miriam geschehen. A-Schnaa-Ru sah umwerfend aus.

	Der junge Prinz war ungefähr einundzwanzig Jahre gewesen, als er starb. Und so, wie er aussah, hatten sicher viele Frauen um ihn geweint. Mochte Nofretete das Idealbild einer Frau an Schönheit sein, so war A-Schnaa-Ru dies für die Männerwelt. Dieser goldbraune Hautton, der athletische Körper, der auf ein gesundes Leben hinwies, das sogar zu einem wunderbaren Sixpack und starken Beinen und Armen geführt hatte, und ein Gesicht, das all das vereinte, was man bei einem Mann sehen wollte wie Güte, Freundlichkeit, aber auch Männlichkeit und Zielstrebigkeit. Schwarze Haare und sehr dunkle Augen, wobei dies Spekulation seitens der Wissenschaftler war. Doch für Miriam war dies genau stimmig, er sah umwerfend aus und ihr Traumprinz, der sie stets des Nachts besuchte, hatte nun einen realen Körper. Es war so, als wäre Miriams Phantasie lebendig geworden.

	Nun, so gut sah der echte A-Schnaa-Ru nicht aus. Einbalsamiert und von alten Bandagen umwickelt hatte er schon etwas, nun, Gruftiges. Aber das sah Miriam nicht. Sie lächelte ihn tatsächlich an, als sie die Grabkammer betrat und vor dem geöffneten Sarkophag stand und alles um sich herum vergaß, besonders die Zeit. Und so bekam sie nicht mit, dass die Lehrerin zum Aufbruch rief, da es schon Abend war. Finja hörte es sehr wohl.

	»Dann eine schöne Nacht mit deinem Traumprinzen«, verkündete sie und dann vernahm Miriam, wie die Tür geschlossen wurde. Dafür war Finjas Clique nötig, aber diese war kichernd nur zu gerne dazu bereit.

	Als Miriam viel zu spät zur Öffnung sprang, erreichte sie diese erst, als die Tür sich vollkommen verschloss und den Raum in Dunkelheit tauchte. Ob das Zufall war oder ob es irgendeine Kopplung gab, wusste Miriam nicht, denn sie hatte gar nicht bemerkt, dass in der Grabkammer künstliches Licht vorherrschte. Die Fackeln, die eben noch so beeindruckend gelodert hatten, waren auf jeden Fall aus.

	»Hey! Hallo!«, schrie Miriam, aber das war vergeblich.

	»Ok, das ist jetzt ja mal richtig Scheiße«, murmelte Miriam und ließ von ihrem hoffnungslosen Tun ab. Sie war kein Mädchen, das schnell in Panik geriet. Wenn man von einer Archäologin abstammte, die vor archaischen Zeiten versunkene Tempel und Grabstätten als Erste betrat, war der Punkt, wo man Schrecken oder gar Panik empfand, sehr weit entfernt. Und so holte Miriam ihr Smartphone hervor und benutzte die Taschenlampe. Diese gab mehr als ausreichend Licht.

	»So weit, so gut. Direkt viel gemütlicher.«

	Das hatte ihr ihre Großmutter erklärt. »Wenn du an einem verlassenen Ort alleine bist, ist es immer gut, sich etwas Mut zuzusprechen, auch wenn du gar keine Angst hast. Das gibt einem das Gefühl, es wäre noch jemand anwesend, und zwar jemand, der auf deiner Seite ist.«

	Danach hatte ihre Großmutter immer gelacht, denn sie erzählte auch, dass sie gerade in den alten Grabstätten immer das Gefühl hatte, dass jemand anwesend war, nur eben keine Menschen, sondern, nun, etwas Anderes. Sie drückte sich da nie so richtig aus.

	Miriam atmete aktionsfreudig tief durch, machte einen mutigen Schritt… und rutschte weg.

	Bevor sie sich richtig halten konnte, knallte sie schon mit dem Kopf an den Sarkophag und zerschlug dabei ein Gefäß, aus dem eine staubige Substanz austrat, die sie hustend einatmete. Dann wurde alles schwarz.

	 


Erschrocken kam Miriam wieder zu sich. Ihr Gefühl sagte ihr, dass nicht viel Zeit vergangen sein konnte. Ihr Smartphone sagte etwas Anderes.

	»Heilige Scheiße, drei Stunden?!«

	Laut der Anzeige ihres Smartphones war sie mehr als drei Stunden weggetreten gewesen. Das war lang. Draußen war schon finstere Nacht. Naja, vielleicht nicht so finster, da es heute Vollmond war und der Mond sehr nah an der Erde. Das sah bestimmt toll aus. Sollte nicht sogar ein Blutmond herrschen? Nein, ein blauer Mond oder so. Und …

	Etwas knarrte. Und Miriam stutzte. Hatte sie sich den Kopf so sehr angeschlagen, dass er jetzt knarrte? Etwa ihr Genick? Oh nein, sie würde gelähmt sein, wenn sie sich weiterbewegte!

	Wie sich herausstellte war es nicht ihr Genick, das so knarrte, denn schon im nächsten Moment schlug etwas neben Miriam auf und ein Hauch von Moder verbreitete sich. Vor Schreck rutschte ihr das Smartphone aus der Hand und alles wurde wieder pechschwarz.

	Da es stockfinster war, konnte Miriam nichts erkennen. Vorsichtig tastete sie nach ihrem Smartphone, fand aber nur einen Fuß.

	Einen bandagierten Fuß.

	Der zu einem bangagierten Bein gehörte, wie Miriam ertastete.

	Warum sie immer höher griff, wusste Miriam nicht. Würde es sie beruhigen, wenn der Körper plötzlich an der Hüfte endete?

	War ein Bein, das alleine aus einem Sarkophag kam, weniger gruselig als wenn es ein ganzer Körper tat?

	Im nächsten Moment war der Raum wieder hell erleuchtet, denn mit einem Mal sprangen alle Fackeln an.

	Miriam gewöhnte sich schnell an die neu gewonnene Helligkeit, die, so hoffte sie, davon rührte, dass jemand die Tür geöffnet und den verborgenen Schalter, wenn es denn einen gab, betätigt hatte.

	Dem war aber nicht so.

	Das Licht war vielmehr eindeutig von A-Schnaa-Ru ausgelöst worden, der mit gebieterisch erhobener Hand neben Miriam stand und nun auf sie mit seinem bandagierten Gesicht niederblickte.

	»Oh Gott«, entfuhr es Miriam kleinlaut. So hatte sie sich eine reale Begegnung mit dem verstorbenen Prinzen nicht vorgestellt.

	Hatte sie etwa durch irgendetwas ihn wieder zum untoten Leben erweckt?

	Das Gefäß, das sie so ungeschickt zerschlagen hatte?

	Vielleicht.

	Bestimmt.

	So war es in Filmen doch immer. Jemand machte ein Gefäß kaputt, löste damit einen uralten Fluch aus und Mumie erwachtet und würgte einen nach dem anderen zu Tode oder so ähnlich. Und nun hatte sie den Fluch ausgelöst und die Mumie von A-Schnaa-Ru, ihrem Traumprinzen, war zum Leben erweckt und würde sie zu Tode würgen.

	Nein, das war ganz und gar nicht so wie in ihrer Phantasie. Das hier war ein Albtraum, also musste es die Realität sein. Nur in ihren Träumen hatten A-Schnaa-Ru und sie himmlischen Sex. Und in der Wirklichkeit konnte sie von jemanden wie dem göttlichen Prinzen nur erwarten, dass er sie zu Tode würgte. Manche mochten so etwas als erotische Spielart ansehen, jedoch ohne Tod, aber Miriam stand nicht so darauf, gewürgt zu werden, vor allem wen die erotische Komponente völlig fehlte und nur ihr Tod das Ziel war.

	Empfanden Mumien eigentlich so etwas wie Befriedigung, wenn sie jemanden so zu Tode würgten?

	War es bei Männern anders als bei Frauen?

	War es bei der einen Person reizvoller als bei einer anderen?

	Mit dem Umbringen ließ die Mumie sich aber deutlich Zeit, denn sie stand nur da und blickte auf Miriam herunter. Vielleicht war er oder sie, je nachdem, ob man die Gestalt als A-Schnaa-Ru oder bloß als allgemeine Mumie ansah, ein Sadist und kostete die Angst seiner/ihrer Opfer aus.

	Nun, da konnte die Mumie von A-Schnaa-Ru lange warten, denn Miriam war eher sauer.

	Was sollte das für ein Schicksal sein?

	Vom eigenen Traumprinzen erwürgt.

	Pass auf, was du dir wünschst?

	Ha, toll.

	Hätte nicht Finja den Fluch auslösen können und den Zorn der Mumie auf sie lenken?

	Nein, die gutherzige Jungfrau musste dran glauben.

	Aber war das in Filmen nicht immer anders?

	Waren Jungfrauen nicht das Final Girl und überlebten?

	Dies herauszufinden, schien noch zu dauern, denn die Mumie bewegte sich nicht. Sie stand nur da und starrte, dies jedoch sehr eindrucksvoll, wenn man berücksichtigte, dass sie keine sichtbaren Augen besaß.

	Miriam versuchte es mit einem Lächeln und einem zaghaften Winken.

	»Hallo«, brachte sie mit stark klopfenden Herzen hervor. »Ich bin Miriam. Erfreut, dich endlich kennen zu lernen.«

	Kurz spielte Miriam mit dem Gedanken, einfach die Hand der Mumie zu nehmen, ließ es aber dann doch bleiben.

	Da sich die Mumie noch immer nicht bewegte, suchte Miriam vorsichtig nach ihrem Smartphone. Dieses hob sie dann langsam auf, immer darauf achtend, ob ihr Gegenüber etwas dagegen haben könnte. Schließlich stand sie selber auf und stand nun vor der Mumie, welche sich jetzt doch bewegte und sie genau musterte. Und schließlich die bangagierte rechte Hand ausstreckte und über ihre Arme strich, nur um dann über ihre Brüste zu gleiten.

	»Oh Mann«, meinte Miriam nur. Das Herz schlug ihr bis zum Hals, aber sie wagte nicht, sich gegen die Berührungen zu wehren. Diese waren auch eigentlich nicht schlimm. Aber der Gedanke, dass diese Bandagen mehrere tausend Jahre alt waren. Und die Mumie darin, mochte es auch ihr Traumprinz A-Schnaa-Ru sein, ebenfalls uralt. Nun, es hatte schon etwas Ekliges.

	Fast ungläubig hob auf einmal die Mumie ihre Hände und hielt sie sich vor Augen als sähe sie diese zum ersten Mal. Schon im nächsten Moment, griff die Mumie nach einem Bandagenstück und löste es, um es sogleich abzuwickeln.

	Miriam konnte gar nicht glauben, wie lang die Bandage war. Sie schien endlos. Und jeden Moment mussten doch die schleimigen oder trockenen Überreste der Mumie zum Vorschein kommen. Sie kniff schon die Augen zusammen, weil sie einen wahrhaft ekelhaften Anblick erwartete. In ihrem Kopf bildete sie sich abfallende Hautstücke oder Knochen, gar ganze Extremitäten ein. Maden und Käfer, die in unzähliger Weise herauskommen würden, den Boden überwucherten und schließlich an ihr hinauf krabbelten.

	Immer mehr der Bandagen lösten sich von der Mumie, so dass schließlich die ersten Hautpartien hervortraten.

	Hautpartien?

	Miriam sah genauer hin, aber es war unverkennbar. Die Haut, die zum Vorschein kam, war, nun, intakt. Mehr noch. Sie sah frisch und normal aus, als wäre nie was gewesen, wenn man von dem braun-goldenen Schimmer absah.

	Immer mehr vom A-Schnaa-Rus mumifizierten Körper kam zum Vorschein, nur das er nicht mumifiziert aussah. Im Gegenteil. Es war eher so, als hätte man den jungen Prinzen quasi lebendig einbalsamiert, denn alles was Miriam sah, erfreute ihr Auge.

	Der erwartete Schrecken war längst vergessen. Vielmehr wurde ihr hier ein Striptease geboten, wenn auch ein ungewöhnlicher.

	Diejenigen, die eine Rekonstruktion von A-Schnaa-Ru durchführten, hatten vollkommen Recht gehabt: der junge Prinz sah umwerfend aus. Er hatte einen athletischen Körper, vollkommen proportioniert an den richtigen Stellen, dass Miriam richtiggehend schlucken musste und bemerkte, wie die Hitze ihr ins Gesicht und ihre Leistengegend stieg. Das Ganze war so verrückt. Aber jetzt hier zu stehen und ihrem Traumprinzen, ihrem leibhaftigen, echten Traumprinzen dabei zuzusehen, wie er sich quasi von seiner Kleidung befreite und seinen makellosen Körper präsentierte, hatte etwas ungemein Erregendes.

	Und schließlich fiel die letzte Bandage und A-Schnaa-Ru stand vollends vor Miriam und sah sie an mit seinen dunklen geheimnisvollen Augen fast hypnotisch an. Miriam bekam sofort weiche Knie. Dass A-Schnaa-Ru zudem völlig nackt war, tat das übrige.

	»Miriam«, sagte A-Schnaa-Ru plötzlich und Miriam sah ihn nur erstaunt an.

	»Wie war das?«, entfuhr es ihr. Sie musste Halluzinationen haben. Erst wachte ihr ziemlich toter Traumprinz auf und jetzt sprach er auch noch. Aber schon Punkt 1 war so unfassbar, da war Punkt 2 doch eigentlich nicht mehr so gravierend.

	»Miriam«, wiederholte der altehrwürdige Prinz und ging einen Schritt auf Miriam zu, um ihr nun über ihr Gesicht zu streicheln. »Äonen der Zeit habe ich überwunden, um dich zu finden.«

	Miriams Augen weiteten sich.

	»Ja, nee, is klar.« Sie sprach es so schnell aus, dass sie es gar nicht verhindern konnte.

	A-Schnaa-Ru streichelte sie weiter und es fühlte sich wunderbar an. So zärtlich, so leicht, so wundervoll. Miriams Knie verwandelten sich ganz langsam in Wackelpudding, der mit Vanillesoße. Und Miriam war es auf einmal warm. Sehr warm. Besonders, als A-Schnaa-Ru nun wieder über ihre Brüste strich.

	Miriams Herz hämmerte und pumpte unablässig Blut in ihre Leistenregion, während ihr Hirn scheinbar ausgelassen wurde. Es hatte wohl in ihrem Körper einen geheimen Befehl gegeben, der alles Blut und jeglichen Sauerstoff in ihre Geschlechtsteile lenkte. Die Unterversorgung ihres Gehirns schien dabei in Kauf genommen zu werden. Denken war jetzt nicht so wichtig, fühlen sollte sie. Und sie fühlte eine Menge, nicht nur die Berührungen ihres Traumprinzen, sondern die ganze Vorbereitung ihres Körpers auf Mehr.

	»Miriam, Mond meines Lebens, Quell meiner Wüste, Sonne meines Herzens.«

	A-Schnaa-Rus Worte gingen Miriam runter wie Öl. Und er roch auch noch so gut. Miriam hätte Moder erwartet. Ach, sie hatte ja die größten Horrorszenarien erwartet. Stattdessen erfüllte sich gerade ein Traum.

	A-Schnaa-Ru streichelte weiter über Miriams Gesicht, als wollte er jede Nuance ihrer Haut erfahren. Seine Finger glitten durch ihre Haare, sanft berührte er ihre Ohrmuscheln, glitt an ihnen entlang, streichelte sanft ihren Hals, als wollte er das Leben, das dort entlangfloß, genau spüren.

	Miriam atmete schwer und genoss seine Berührungen. Überall an ihren Körper stellten sich die Härchen auf und ihre Beine schienen immer weicher zu werden. Und doch, so gut es sich anfühlte, hätte sie nichts dagegen gehabt, wenn ihr Traumprinz etwas mehr, na, zulangen würde. Wobei …

	Miriam sah A-Schnaa-Ru tief in die Augen und lächelte. Nun hob sie ihre Hand und streichelte über sein Gesicht, ließ ihre Finger über seine Schultern, seine beeindruckende Brustmuskulatur, das wahnsinnige Sixpack und schließlich zu seinem Gesäß wandern, wo sein Glied schon deutlich an Größe und Härte zugenommen hatte. Und das wegen ihr. Nicht Finja, nein, sie, die körperlich nicht so perfekte Miriam begehrte er und bekam wegen ihr einen Ständer. Es war nicht nur ein Traum.

	In ihren Träumen stand A-Schnaa-Ru natürlich auf sie, begehrte sie und war wegen ihr voller Verlangen. Hier aber war er es wirklich. Keine Phantasie. Ihre Träume hatten sich bisher nie so gut angefühlt. Oh, sie waren schon gut, keine Frage. Und im Laufe der Jahre wurden sie immer besser, weil auch ihre Fingerfertigkeit zunahm. Aber das hier war mit nichts zu vergleichen.

	Miriam spürte, wie ihre Erregung immer mehr zunahm. Vergessen war der Ort, an dem sie sich befand. Und eigentlich war er auch perfekt. Ein ägyptisches Grabmal, zudem das von ihrem Traumprinzen.

	Mit einem Mal verlor Miriam alle Zurückhaltung und küsste A-Schnaa-Ru. Leidenschaftlich, lang. Und dieser zögerte nicht und küsste sie. Seine starken Arme griffen um sie herum und pressten sie an sich, so dass sie seine Kraft spüren konnte. Wäre sie nicht vorher schon so erregt gewesen, jetzt wäre sie es auf jeden Fall.

	A-Schnaa-Rus Hände wanderten über ihren Rücken, während seine Lippen über ihr Gesicht glitten und sich schließlich in ihrer Halsbeuge versenkten.

	Miriam stöhnte auf und ihre Knie sackten weg, aber A-Schnaa-Ru hielt sie fest. Lachend genoss sie es, wahrlich in seinen Armen zu liegen.

	Schließlich hob A-Schnaa-Ru sie hoch und setzte sie auf den großen Steinquader, auf dem sein Sarkophag stand. Miriams Traumprinz sah sie genau an, bevor er ihre Bluse langsam öffnete.

	Miriam atmete stockend ein und aus. Ihre Erregung war nicht zu verleugnen und das Warten, dass er sie endlich nahm, vollständig nahm, erschien ihr unerträglich. Doch er ließ sich Zeit, als wäre jeder Knopf kostbar und jede weitere Öffnung, die sich auftat, ein Geschenk.

	Immer wieder streichelte er wie zufällig über die frei werdenden Hautpartien, sodass er auch mal etwas von Miriams Brüsten berührte, die Stelle zwischen ihren Brüsten.

	Miriam biss sich auf die Lippen. Sie wusste nicht, ob sie vor Begierde ihre Beine zusammenpressen oder ihre Schenkel weit öffnen sollte. Doch als sie ihre Beine spreizte, glitt A-Schnaa-Ru wie selbstverständlich dazwischen und beendete damit ihre unnütze Überlegung.

	Während er sie wieder küsste und ihre Zungen sich ineinander verschlangen, zog er ihre Bluse ganz aus. Nun war Miriam oberhalb nur noch mit einem BH bekleidet. Ihren schönsten BH, schwarz mit roten Verzierungen. Oder rot mit schwarzen Verzierungen, so genau konnte Miriam das gar nicht sagen. Es sah auf jeden Fall verführerisch aus und brachte ihre großen Brüste sehr gut zur Geltungen.

	Sah man, dass sie echt waren?

	Wobei, warum machte sie sich Gedanken?

	Zu A-Schnaa-Rus Zeiten hatte noch niemand von Silikon gehört. Dort waren alle Titten echt, weswegen sie wohl auch so wenig bedeckt wurden.

	A-Schnaa-Ru betrachtete Miriams BH und strich mit seinen Fingern wieder zärtlich über die Verzierungen, übte dann und wann etwas Druck aus, nicht viel, aber genug, dass Miriam, und vor allem ihre Brüste, die bemerkten. Waren ihre Brustwarzen schon so erregt, wurden sie unter diesen Liebkosungen richtig hart. Miriam hatte das Gefühl, dass ihre Brüste regelrecht anschwollen und den BH sprengen wollten, ihre Nippel durch den Stoff stießen, schmerzhaft reibend und doch so unheimlich geil.

	Als A-Schnaa-Ru auch über die unbedeckten Stellen ihrer Brüste mit ebensolcher Zärtlichkeit glitt, war Miriam froh, dass sie saß. Ihr Herz hämmerte wie wild und ihre Erregung stieg unter den Berührungen unaufhörlich weiter. Nun streifte er mit seinen ganzen Händen darüber, umschloss die beiden Körbchen so gut es ging und presste sie leicht.

	Miriam biss sich auf die Lippen und streckte ihr Gesäß vor. Ihr Atem ging schwer, während er weiter ihre Brüste nun mit vollen Händen liebkoste.

	Schließlich ließ A-Schnaa-Ru seine Hände tiefer gleiten, strich über Miriams Rippen und Bauch. Ja, da war etwas mehr, aber das störte ihn scheinbar nicht. Er hielt nicht inne und er wirkte auch nicht abgestoßen oder so. Nein, seine sinnlichen Berührungen tat es keinen Abbruch, weswegen Miriam sie noch mehr genoss.

	Miriam zog A-Schnaa-Ru an sich heran und küsste ihn leidenschaftlich. Dieser zog sie von dem Block herunter und drehte sie um. Im nächsten Moment streifte er ihren Rock ab, wieder so unendlich langsam. Darunter kam Miriams Strumpfhose zum Vorschein, die, wie sie fand, ihre Beine wunderbar betonte. A-Schnaa-Ru schien auch ganz angetan davon zu sein, denn er streichelte sanft über den Stoff, der seine Berührungen wie kleine elektrische Ladungen an Miriam weitergab, die auf ihrem Körper ein wundervolles Kribbeln erzeugte und in ihrem Kopf ein Farbenspiel von Lichtimpulsen.

	A-Schnaa-Ru ging hinter Miriam in die Hocke und streichelte über ihren Po. Er griff fest hinein und küsste ihn schließlich, biss ihn, zärtlich, aber auch voller Begierde.

	Wieder wurde es Miriam heiß, sehr heiß und sie stöhnte auf.

	Plötzlich war seine Hand zwischen ihren Schenkel und glitten dort entlang. Miriam stellte sich unwillkürlich auf die Zehenspitzen und stöhnte laut auf. Bevor sie ihren inneren Gefühlcocktail, die Impulse, die von überall zu kommen schienen, genau registrieren konnte, stand A-Schnaa-Ru schon auf und zog ihr die Strumpfhose samt ihren Schuhen aus.

	Nun stand Miriam nur noch in ihrer Unterwäsche vor A-Schnaa-Ru, mit dem Rücken zu ihm, den sie unwillkürlich durchdrückte, als sei sie eine rollige Katze.

	Ihr Slip hatte das gleiche Muster wie ihr BH. Irgendwie fühlte sich Miriam darin, als sie ihn das erste Mal in der Umkleidekabine anzog, wie eine Kurtisane aus dem Moulin Rouge. Sie fand sich unheimlich sexy, eine Edel-Prostituierte, ein Callgirl, für das Männer viel Geld zahlen würden, nur um einmal in ihren Armen liegen zu dürfen.

	Miriam erinnerte sich gut an die erste Nacht, als sie die Kombination getragen hatte. Direkt unter ihren Pyjama, damit ihre Eltern nichts merkten. Den hatte sie unter der Decke aber schnell ausgezogen, nur um dann mit ihren Händen, Fingern und dem von ihrer Freundin ausgeliehenen Vibrator einen Masturbationsmarathon hinzulegen, der die ganze Nacht dauerte.

	Am nächsten Tag war sie völlig fertig und nicht wirklich in der Lage, aufzustehen. Die Erkenntnis, dass man es im wahrsten Sinne des Wortes übertreiben konnte, war schon merkwürdig. Aber was war das für eine heiße Nacht gewesen?

	So sexy fühlte sie sich jetzt auch und sie lächelte bei dem Gefühl von A-Schnaa-Rus Blick auf ihrem Körper. Miriam wiegte ihren Körper zu einer inneren Melodie, deren Rhythmik langsam begann und immer mehr an Intensität zunahm.

	A-Schnaa-Rus Hände fuhren über Miriams Rücken, hinterließen Kratzer. Sie machte einen Schritt zurück und spürte direkt sein erigiertes Glied an ihren nur von dem dünnen Seidenstoff bedeckten Pobacken. Seine Hände fuhren um sie herum und griffen nach ihren BH-Körbchen, jetzt jedoch mit mehr Leidenschaft und Begierde, drängender, fester, einnehmender. Seine rechte Hand zwängte sich unter den Stoff und Miriam atmete tief ein. Seine kräftige Hand direkt auf ihrer Brust, ihr Nippel zwischen seinen so geschmeidigen Fingern, es war unglaublich.

	A-Schnaa-Ru knetete ihre Brust und Miriam biss sich vor Lust auf die Lippen. Es war rau, fast ungestüm, fühlte sich aber nach der langen Zeit und den Gefühlswallungen, die sie schon durchgemacht hatte, einfach nur geil an. Ein anderes Wort wollte Miriam nicht einfallen.

	Instinktiv drängte sie ihr Gesäß an seinen Schritt und damit an sein sehr hartes Glied.

	A-Schnaa-Ru öffnete ihr den BH und zog ihn aus. Im nächsten Moment griff er mit beiden Händen nach ihrem Slip, während Miriam sich mit einem kräftigen Stöhnen nach vorne abstützte. Doch wieder hielt ihr Traumprinz inne und ließ dann unerträglich langsam ihren Slip heruntergleiten, wobei er mit in die Hocke ging und sich den Weg nach unten entlangküsste. Über ihren Po, die Oberschenkel, die Kniekehle, auch die Unterschenkel und schließlich auf ihre Ferse. Als er wieder hochkam, tat er dasselbe bei ihrem anderen Bein, nur nun in umgekehrter Reihenfolge, um schließlich bei ihrem Po zu verweilen, ihn zu küssen und zu beißen, seine kräftigen Hände in ihn vergrabend. Dabei glitt seine Hand langsam aber stetig zu ihrem Schoß und schließlich zu ihren Schamlippen, die nur durch einen dünnen Flaum umkränzt waren.

	Als A-Schnaa-Rus Finger Miriams Schamlippen berührten, ließ sie ein Seufzen der Erleichterung ertönen. Endlich.

	Miriam war total feucht und bei A-Schnaa-Rus Berührungen glaubte sie schon, dass sie gleich überlaufen müsste. Die Begierde, die Lust in ihr war so groß, dass sie nicht glauben konnte, dass es noch eine Steigerung gab. Aber als er gekonnt begann, ihre Schamlippen und auch ihre Klitoris zu massieren, gingen bei Miriam die Lichter aus. Alles war schwarz und hell zugleich. Und A-Schnaa-Ru intensivierte seine Bewegungen noch, während er weiterhin ihren Po liebkoste. Das Gefühl, die intensiven Impulse, die vor allem aus ihrer Leistengegend kamen, wurden so übermächtig, dass sie sich schließlich entluden. Miriam stöhnte laut auf und ihr Körper erbebte förmlich. Am ganzen Körper zitternd, sank sie auf dem Steinblock nieder.

	A-Schnaa-Ru stand wieder auf und schob ihre Beine etwas auseinander. Es passierte. Miriam blieb in der Stellung wie sie war. Und dann drang ihr Traumprinz in sie ein. Das erste Mal drang ein Mann in sie ein. Mit einem Schwanz, den sie, Miriam, weil sie war wie sie war und aussah wie sie aussah, so hart hatte werden lassen, dass er sie nun komplett ausfüllte und ihre Lust hinausschreien ließ. Miriam konnte gar nicht stöhnen, sie schrie vor lauter Begierde und Leidenschaft.

	A-Schnaa-Ru packte ihre Pobacken und stieß weiter zu. Sein Glied war so hart, dass Miriam es gar nicht glauben konnte. Gleichzeitig fühlte es sich so weich an, denn sie hatte keine Schmerzen, ganz im Gegenteil. Die Wonnen, die ihr bereitet wurden, waren unvergleichlich, selbst zu den Gefühlen, die sie eben erst empfunden hatte. Dies war Wahnsinn. Oder würde im Wahnsinn enden, wenn es so weiterging. Die ganze Situation war schon verrückt, unglaublich. Aber das nun. Das war, als hätte Miriam ihre Wirklichkeit vollkommen verlassen.

	A-Schnaa-Rus Stöße waren hart und sein Griff an Miriams Pobacken und Brüste von Begierde und Leidenschaft geprägt. Sie war sein.

	A-Schnaa-Ru bewegte sich, als hätte er nie etwas anderes getan. Wer konnte schon sagen, wie viele Sklavinnen, Dienerinnen oder gar höhere Frauen sich ihm hingegeben hatten.

	Wie war das Leben damals im Palast?

	Gab es dort ständig Ausschweifungen?

	Er jedenfalls hielt seinen Rhythmus bei, variierte aber immer seine Stoßrichtung oder die Bewegung seines Beckens. Miriam trieb es vollkommen in den Wahnsinn. Jetzt und hier war sie bereit, alles aufzugeben, wenn er dies verlangt hätte. In ihren Träumen war das immer anders gewesen, da gab ihr Traumprinz sein Leben für sie auf, um sie fortan wie seine Königin zu behandeln. Dies war hier anders. Miriam wäre seine Lustsklavin geworden. Sie bemühte sich, etwas selbstbewusster zu denken. Aber andererseits: Warum? Jetzt und hier war alles nur vollkommen. Sein Schwanz in ihr, seine Hände an ihr, ihr Kopf ein Wattebausch und ihr Körper in Lust und Begierde entbrannt. Es konnte nichts Besseres geben.

	Wieder explodierte ein immer intensiver werdender Gefühlsballen in ihrem Kopf und Miriam vergaß das Atmen, bevor sie tief und fast animalisch aufstöhnte. Erneut zitterten ihre Beine und drohten, ihren Halt zu verlieren. Aber Miriam stützte sich ab und A-Schnaa-Ru hielt sie fest. Er würde es nicht zulassen, dass sie wegsackte.

	Als die nächste Orgasmuswelle verebbt war, glitt A-Schnaa-Ru aus Miriam heraus, die schweißbedeckt heftig atmete. Dies erinnerte sie sehr an ihre damalige durchmasturbierte Nacht. Ihr Herz hämmerte so wild, dass sie sich nicht gewundert hätte, wenn es aus ihrer Brust herausgesprungen wäre.

	A-Schnaa-Ru richtete sie auf und führte sie zwischen zwei Fackelhalter, die etwas höher als ihr Kopf angebracht waren. Dann holte er seine Bandagen und riss mit seinen Zähnen längere Stücke ab. Dies nutzte er, um nun Miriams Handgelenke jeweils an die Fackelhalter zu fesseln, so dass Miriam nun schwer atmet und glänzend vom Schweiß mit seitlich gestreckten Armen vor ihm stand. In ihren Augen spiegelt sich die Begierde, die nach ihrem Recht verlangte.

	A-Schnaa-Ru betrachtete Miriam genau und lächelte. Dann trat er an sie heran und streichelte ihr über das Gesicht, die Schultern, hin zu ihren Brüsten, die er mal leicht, mal stärker massierte.

	Miriam biss sich auf die Lippen. Am liebsten hätte sie ihn umschlugen, aber die Bandagen hielten. Nun, sie hatten mehrere tausend Jahre mehr oder minder schadlos überstanden, da würde ihnen das Zerren einer hocherregten jungen Frau nichts ausmachen.

	A-Schnaa-Rus Berührungen machten Miriam erneut wahnsinnig. Sie konnte es nicht ertragen, dass sie so lange warten musste. Dass er mit ihr spielte, sie quälte und ihr nicht das gab, wonach es ihr so sehr verlangte.

	Und dann glitt seine rechte Hand tiefer und massierte ihre Klitoris und ihre Schamlippen.

	Von jetzt auf gleich erlebte Miriam einen heftigen Orgasmus. Es kam ihr so unerwartet, dass ihr Körper so stark erbebte und zitterte, dass es ihr wortwörtlich die Beine wegriss. Sie hing nur noch von ihren Fesseln gehalten, währen ihre Beine wie aus Pudding waren. Währenddessen hörte A-Schnaa-Ru nicht mit seiner Stimulation auf.

	Miriam bemühte sich, bei Sinnen zu bleiben, aber diese waren nicht mehr unter ihrer Kontrolle. Wie aus weiter Ferne hörte sich Miriam selbst laut und heftig stöhnen. Dies waren nicht die Töne, die eine gebildet, belesene junge Frau von sich gab. Das waren die Töne, die eine Frau von sich hab, die gerade zu den Ursprüngen ihres animalischen Selbst zurückgeführt worden war und nur noch trieb- und instinktgeleitet diesen Zustand in vollsten Zügen genoss.

	Mit einem Mal endete die außerhalb-des-Körpers-Wahrnehmung und Miriam spürte wieder alles ganz genau. Erneut schwappte eine Welle durch ihren Körper, als A-Schnaa-Ru mit seinen geschmeidigen, geschickten Fingern in sie eindrang und mit ihnen ihre Begierde so zum Kochen brachte, dass ihr Verstand keine Chance hatte.

	Als er von ihr abließ, kam Miriam wackelig auf ihre Beine. Ihr Körper glänzte vor Schweiß und ihr Atem war nur noch ein stoßweises Stöhnen.

	A-Schnaa-Ru trat zu ihr und hob ihr Gesäß hoch und drang ins sie ein. Miriam gelang es, ihre Beine um ihn zu wickeln, bevor er heftig in sie hineinstieß.

	Mochte es vorher noch irgendwo ein Halten, ein Verstehen, gar einen letzten Rest an Verstand gegeben haben, so war nun alles weg. Miriam und A-Schnaa-Ru waren eins. Eins in ihren Körpern, eins in ihrer Lust, eins in sich.

	A-Schnaa-Ru hatte ebenfalls alle Kontrolle verloren. Seine Stöße waren von einer Kraft und einem Drängen, das er willentlich nie so erreicht hätte. Es war bloßer Instinkt, vollkommende, ungebremste Lust.

	Miriam genoss es in vollen Zügen. Längst war sie in einem Rausch der sexuellen Begierde und Sinne, ein unaufhörliches Stöhnen und Kommen, dass es schon schmerzte. So war es in jener glorreichen Nacht auf gewesen, aber damals wie jetzt konnte sie nichts aufhalten, mehr zu wollen.

	A-Schnaa-Ru kratzte in seiner Leidenschaft über Miriams Schultern und Rücken und hinterließ teils blutige Striemen. Dieser Schmerz gepaart mit ihrer orgastischen Lust vermischte sich zu einem Gebräu, das Miriam süchtig machte.

	A-Schnaa-Rus Stöße wurden immer unkontrollierter. Immer härter stieß er zu und überrollte damit Miriam mit einer Wucht an ausgelösten Emotionen, dass Miriam vor herzzerspringenden Glück weinte und stöhnte. Sie war so glücklich. Und dann wurde alles schwarz, als A-Schnaa-Ru sich verkrampfend explosionsartig in ihr kam. Miriam konnte sein Sperma förmlich spüren, wie es gegen ihr Inneres spritzte und sie musste lächeln, aber ihr schwanden endgültig die Sinne.

	Nur peripher bekam sie mit, wie A-Schnaa-Ru ihre Fesseln löste, sie hochhob und zu seinem Sarkophag trug. Dass er sie mit irgendetwas einhüllte und sie sanft bettete.

	Das Letzte, was Miriam sah, bevor sie die Besinnung verlor, war A-Schnaa-Rus sie liebevoll ansehendes Gesicht. Dann war alles nur noch warm und geborgen und schwarz.

	 


»Oh Gott, was ist denn mit Ihnen passiert?«, ließ Miriam eine entsetzte Stimme hochschrecken. Sofort bereute sie die schnelle Bewegung, denn ihr Kopf tat höllisch weh.

	Miriam rappelte sich auf. Sie lag vor dem Block mit dem Sarkophag und um sie herum lagen die Scherben von dem Tontopf, gegen den sie gestoßen war, als der massive Stein ihr den Rest gegeben hatte. Das kam ihr schon seltsam vor. Dann wurde sie dem Museumswärter gewahr, der sie fragend, irritiert und auch besorgt anblickte.

	Plötzlich erinnerte sich Miriam, dass sie ja vollkommen nackt war und riss ihre Hände schützend vor den Körper, um die entscheidenden Stellen ihrer Blöße zu verdecken.

	Nur dass sie nicht nackt war.

	Sie war vollkommen bekleidet.

	Miriam sah sich irritiert um. Dort lag ihr Smartphone. Und der Staub aus dem Krug.

	»Geht es Ihnen nicht gut?«, fragte wieder der alte Museumswärter und Miriam blickte ihn irritiert an.

	War alles nur ein Traum gewesen?

	War sie einfach bloß gegen den Stein geknallt und k.o. gegangen?

	Langsam kam sie auf die Beine. Ihr Kopf dröhnte höllisch, die Schmerzen versuchte sie so gut es ging, zu verdrängen, es gelang ihr nur nicht.

	Der Museumswärter stützte sie helfend und Miriam nickte freundlich. Dann blickte sie zum Sarkophag. Wie sie befürchtet hatte, lag darin die Mumie von A-Schnaa-Ru, noch immer vollständig bangagiert und auch unbewegt. Er lag noch genauso dort wie eh und je.

	Miriam trieb es einen Stich ins Herz. Doch ihr Schmerz wurde jäh unterbrochen.

	»Herrje, da ist sie mal kurz mit ihrem Liebsten alleine und schon haut es sie um«, verkündete Finja spöttisch und alle um sie herum lachten. »War es denn romantisch?«

	Miriam atmete tief durch und signalisierte, dass es wieder ging. Müde ging sie an Finja vorbei und beachtete ihren abfälligen Blick nicht.

	»Loser«, meinte Finja nur, als Miriam sie gerade passiert hatte und wieder lachten alle los.

	Miriam blieb stehen, schloss die Augen und lachte, wirkte dabei wohl auf die anderen wie eine Wahnsinnige.

	»Ach, was soll’s?«, meinte Miriam nur schulterzuckend. Blitzschnell drehte sie sich mit geballter Faust um und donnerte Finja diese mit aller Kraft mitten ins Gesicht. Finja fiel wie ein Baum und ihre chirurgisch so perfekte Nase stand in einem sehr merkwürdigen Winkel ab. Krachend und ohne irgendetwas zu tun, um den Sturz abzufedern, knallte Finja mit ungebremster Wucht auf ihre gemachten Brüste, die dies wohl auch nicht schadlos überstanden hatten.

	Miriam atmete erleichtert durch und ging weiter ihren Weg an den entsetzt dreinblickenden Leuten vorbei. Vereinzelt war Klatschen zu vernehmen, was Miriam mit innerer Befriedigung registrierte.

	Ohne sich umzublicken, schritt sie weiter. Um ihren Abgang noch mehr Ausdruck zu verleihen, streckte sie ihren Rücken durch. Dies löste aber einen plötzlichen Schmerzimpuls aus. Ein brennender Schmerz, der sich quer über ihre Schulter und ihren Rücken zog.

	Als Miriam außer Sichtweite war, zog sie ihre Bluse zur Seite und erblickte auf ihrer Schulter deutlich sichtbare Striemen.

	Striemen wie von menschlichen Fingernägeln.

	Beigebracht in großer Ekstase.

	Miriam lächelte.

	Die Verletzungen konnten auch von dem Sturz sein, wer weiß. Aber es lag an ihr, für welche Version sie sich entschied.

	Miriam beschloss, sich für die schönere, wenn auch unglaublichere Möglichkeit zu entscheiden, die sie jetzt schon glücklich machte.

	Wer weiß?

	Auf jeden Fall würde sie sich noch einmal in die Grabkammer begeben.

	Es gab ja noch ein paar Krüge, die sie umwerfen konnte.

	 


Geschichte 3

	Die schützende Hand

	Zur Übersicht

	»He Tom, dein neues Zimmer ist ja richtig cool. Viel größer als dein altes und außerdem hast du eine eigene kleine Terrasse. Davon hast du sicher nie zu träumen gewagt«, reißt mich Emil aus meinen Gedanken.

	»Ja, die Hütte vom neuen Freund meiner Mutter ist ganz schön groß. Aber lieber wäre ich nicht hierhergezogen. Meine Mutter hat nur noch Augen für ihren Jürgen. Ich bin ihr egal«, antworte ich und lasse damit meinem Frust freien Lauf.

	»Ach komm schon, Tom. Jetzt bist du aber unfair. Früher warst du immer auf Achse und wenn du einmal zu Hause geblieben bist, dann hast du dich in deinem Zimmer verkrochen. Mit deiner Mutter hast du ja so gut wie nichts mehr unternommen. Also beklage dich jetzt nicht. Kein Wunder, dass sie sich einen neuen Freund sucht«, redet mir Emil überraschend deutlich ins Gewissen.

	Er hat meine Mutter immer schon verehrt. Deshalb ist es kein Wunder, dass er jetzt für sie Partei ergreift. Seine Mutter hat sich immer mehr um seinen älteren Bruder sowie um seine Schwester gekümmert. Er war eher das schwarze Schaf der Familie. Warum weiß ich nicht, denn er ist gut in der Schule, hat noch nie Blödsinn gemacht und hilft zu Hause auch immer brav mit. Emil ist fast als Mustersohn zu bezeichnen.

	»Um diese Terrasse beneide ich dich«, gesteht Emil offen und geht hinaus.

	»Ja, die ist wirklich cool. Ich muss aber noch zwei lässige Sessel besorgen. Dann ist sie erst perfekt zum chillen«, antworte ich gedankenverloren.

	Meine Mutter und ich sind am vergangenen Wochenende zu ihrem neuen Freund Jürgen übersiedelt. Ich bin gerade dabei das Zimmer einzurichten und meine restlichen Sachen einzuräumen. Deshalb habe ich wenig Zeit, mir Gedanken über die Terrasse zu machen. Emil hat sonst nichts zu tun und hängt wie öfters bei mir herum. Ich persönlich könnte mir etwas Interessanteres vorstellen, als meinem Freund beim Zimmereinrichten zuzuschauen. Es ist ein schöner Sommernachmittag, die Sonne scheint und das Wetter wäre eigentlich ideal, um ins Schwimmbad zu gehen.

	»Hey, wer ist denn die heiße Biene in eurem Garten? Die hat ja einen geilen Body. Sehe ich das richtig? Die liegt ja oben ohne in der Sonne«, ist er plötzlich ganz aus dem Häuschen.

	Zuerst verstehe ich nicht auf Anhieb, was er meint. Aber er hat mich neugierig gemacht. Ich lasse das Einräumen und gehe zu ihm auf die Terrasse. Emil ist über das Geländer gebeugt und ich habe fast Angst, er fällt hinunter, so angestrengt schaut er in den Garten. Ich hingegen schaue kurz hinunter und weiche dann schnell wieder vom Geländer zurück. Dabei ziehe ich auch Emil zurück, um nicht gesehen zu werden.

	»Wenn die uns sieht!«, flüstere ich ihm dabei zu, »Das ist Sofie, meine – na sagen wir - Stiefschwester.«

	»Mann, das ist ja ein echt heißer Feger. Mensch Alter, die würde ich gern näher kennen lernen. Du bist ja echt zu beneiden«, ist Emil ganz begeistert.

	»Finger weg, kann ich dir nur raten. Sofie ist so eine Zicke, das kannst du dir nicht vorstellen. Der reiche Papi hat sie so was von verwöhnt. Echt ätzend!«, rate ich ihm vehement ab.

	»Ach was, wenn du sie nicht willst, könnte ja versuchen bei ihr zu landen? Hat sie einen Freund?«, bleibt er aber unbelehrbar.

	»Nein, einen Freund hat sie nicht. Nichts Fixes zumindest, soweit ich weiß. Bei der hält es vermutlich auch keiner lange aus. Die nervt echt, glaub es mir!«

	»Zeig mir doch den Garten. Bitte!«, lässt er aber immer noch nicht locker.

	»Du willst ja nur Sofie sehen«, antworte ich genervt, gebe aber doch seinem Drängen nach, »Na gut, dann komm!«

	Wir gehen hinunter in den Garten und ich tue so, als würde ich Emil das Haus zeigen und wüsste nicht, dass Sofie im Garten ist. Als wir um die Ecke kommen und sie sehen, liegt sie auch wohlig ausgestreckt in der Sonne und präsentiert uns ihre wirklich ansehnlichen Brüste. Emil fallen fast die Augen aus dem Kopf, aber auch ich muss zugeben, dass mir gefällt, was ich sehe.

	Auch sonst kann sich der Körper von Sofie sehen lassen. Die Beine sind lang und schlank, der Bauch flach und alles richtig schön geformt. Man sieht ihr an, dass sie fleißig trainiert. Der Körper ist schön muskulös und sie hat echt kein Gramm Fett zu viel. Nur an den richtigen Stellen. Ihr Bikini-Höschen ist äußert knapp und darunter zeichnet sich der Venushügel ab. Ich kann jetzt Emil recht gut verstehen, dass er sich diesen Körper aus der Nähe hat ansehen wollen.

	Da wir über den Rasen gehen, dabei keinen Laut von uns geben und Sofie die Augen geschlossen hat, um sie vor der Sonne zu schützen, bemerkt sie zunächst nicht, dass sie nicht mehr alleine im Garten ist. So haben wir Zeit, sie in aller Ruhe ausgiebig zu begutachten. Und das machen wir auch.

	»Und da ist der Pool. Wir könnten nachher eventuell eine Runde schwimmen«, sage ich dann laut, als wären wir bei unserer Führung gerade um die Ecke gekommen.

	»Spinnt ihr? Hier einfach so hereinzuplatzen!«, fährt uns Sofie auch gleich an.

	Dabei setzt sie sich instinktiv auf und legt einen Arm schützend über ihre Brüste. Ihre Augen funkeln vor Ärger. Ich glaube am liebsten würde sie uns beide zum Teufel jagen. Aber sie hat echt Feuer in den Augen, das imponiert mir dann doch. Ich kann mir vorstellen, dass sie auch in anderen Dingen sehr leidenschaftlich sein kann.

	»Oh, entschuldige!«, spiele ich den Überraschten.

	»So ein Idiot. Kann man hier in diesem Haus nicht einmal mehr ein wenig Privatsphäre haben. Das ist ja nicht mehr zum Aushalten. Hier geht es zu, wie in einem Taubenschlag«, macht sie mich zur Schnecke.

	»Heute nichts mit Schwimmen«, meint Emil nur und wir drehen uns um.

	 


»Sofie hat mir später beim Abendessen noch einmal so richtig den Kopf gewaschen«, erzähle ich nachher Emil, was sich an diesem Abend noch alles zugetragen hat, «Ich kann ja verstehen, dass es ihr peinlich war, von uns mit blanken Dingern überrascht zu werden. Aber ihre Reaktion war dann doch etwas überzogen.«

	»Für uns hat es sich auf jeden Fall gelohnt. Mann, hat die Kleine geile Titten«, ist das Fazit von Emil.

	»Ja, für dich hat es sich auf jeden Fall gelohnt, du hast ja auch keine Standpauke von ihr bekommen«, muss ich über seine Unbekümmertheit lachen.

	Wir sind auf dem Weg in den Club. Es ist ja Freitagabend und ich habe nun echt Bock auszugehen. Um ehrlich zu sein, hätte ich jetzt wirklich Lust, eine Braut aufzureißen. Der perfekte Körper von Sofie hat mich wirklich angeturnt und ich bin irgendwie kribbelig. Ich hätte richtig Bock auf einen heißen Abend.

	»Übrigens, die Kleine mag dich«, stellt Emil nüchtern fest und ich weiß nicht, wovon er redet.

	»Welche Kleine?«, frage ich und schaue mich in der Schlange um, die vor dem Club wartet, um hineingelassen zu werden.

	»Sofie natürlich«, antwortet Emil, als ob das das Logischste auf der Welt wäre.

	»Sofie? Die Sofie von heute Nachmittag, meine Stiefschwester? Die mag mich? Du hast wohl den Knall nicht gehört, mein Freund«, bin ich völlig perplex.

	»Nein ehrlich. Wenn ich es dir sage«, beharrt er jedoch auf dem, was er gesagt hat.

	»Hast du mitbekommen, wie sie mich angefahren ist? Zwischen den Zeilen hat sie gesagt, ihr wäre lieber, wir wären nicht eingezogen. Was daran deutet für dich denn darauf hin, dass sie mich mag?«, zweifle ich echt an der Zurechnungsfähigkeit meines Freundes.

	»Hast du ihren Blick nicht gesehen?«

	»Sie hätte mich am liebsten gefressen.«

	»Ja, am Anfang schon. Aber dann hatte sie so etwas Weiches in den Augen. Glaube mir, die mag dich«, geht er von seiner Meinung nicht ab.

	Wir sind inzwischen am Türsteher vorbei und suchen uns einen Platz an der Theke. Ich bestelle einen Gin-Tonic, Emil eine Cola. Heute brauche ich etwas Härteres. Ist sonst zwar nicht meine Art, aber heute will ich etwas lockerer sein. Ich habe mir inzwischen fest vorgenommen, heute noch ein Mädchen aufreißen.

	»Schau, Sofie ist auch da«, reißt mich Emil aus meinen Träumereien zum weiteren Verlauf des heutigen Abends.

	»Wo? Hat man vor der überhaupt keine Ruhe?«, reagiere ich deshalb etwas genervt, schaue aber doch in die Richtung, in die Emil zeigt.

	Und tatsächlich, nicht weit von uns sitzt Sofie an einem Tisch. Sie dreht uns den Rücken zu, so dass sie uns nicht sehen kann. Neben ihr sitzt ein Typ, der etwas Finsteres an sich hat. Er ist deutlich älter als Sofie.

	»Was soll das, du kleine Schlampe. Du wirst mir jetzt einen blasen. Verstanden!«, brüllt er sie an und dabei ist es ihm offenbar egal, ob alle hören, was er da gerade verlangt.

	Ich werde hellhörig, denn so ganz passt der Typ nicht zu meiner sonst so hochnäsigen Stiefschwester. Während sie sich sonst so besonders und wichtig vorkommt, ist der Typ ungebildet und ich bin ehrlich gesagt überrascht, dass er überhaupt am Türsteher vorbeigekommen ist. Sofie schaut sich irritiert um. Man sieht ganz deutlich, dass ihr die Situation richtig peinlich ist. Im Club ist es aber zu dunkel, um zu erkennen, ob sie auch rot im Gesicht wird.

	»Ich bin weder eine Schlampe, noch werde ich dir einen blasen«, wehrt sie sich deutlich stiller aber doch recht entschlossen.

	Der Typ greift ihr daraufhin ganz unvermittelt in die Haare und zieht ihren Kopf daran nach unten in Richtung seines Schrittes, »Nutten, die von mir Pillen kaufen, sind automatisch verpflichtet mich zu bedienen. Wenn ich sage du sollst mir einen blasen, dann tust du das gefälligst und wenn ich dich ficken will, dann machst du das auch. Verstanden?«

	Jetzt wird es mir zu bunt. Sofie mag eine Zicke sein und mir auf den Sack gehen, aber so spricht niemand mit meiner Stiefschwester. Das wäre ja noch schöner. Mit wenigen Schritten bin ich deshalb bei den beiden und baue mich vor ihnen auf. Ein wenig habe ich schon Schiss, denn der Typ ist deutlich größer und kräftiger als ich. Und er scheint Drogen zu verticken. Könnte gut sein, dass er skrupellos ist. Ich kann aber andererseits mit fünf Jahre Kampfsporterfahrung aufwarten. Ich hoffe, das reicht.

	»Lass sofort Sofie los, sonst bekommst du es mit mir zu tun«, mache ich eine deutliche Ansage.

	»Und wer bist du?«, meint er zu mir und ist dabei eher erheitert als besorgt. Er scheint mich nicht wirklich für voll zu nehmen.

	»Sofie ist meine Schwester, du ungehobelter Brocken«, bleibe ich entschlossen.

	Das habe ich bei meinem Kampfsporttraining gelernt. Man soll dem Gegner nie zeigen, dass man Angst vor ihm hat. Man soll nicht provozieren, aber man soll sich auch nichts gefallen lassen und Entschlossenheit zeigen.

	»Kennst du den Zwerg?«, wendet er sich nun an Sofie.

	»Ja, das ist mein Stiefbruder und der kann verdammt gut Karate oder so etwas«, jault sie auf, als er ihren Kopf an den Haaren in meine Richtung dreht.

	Sofie macht einen bedauernswerten Eindruck. Sie könnte mir fast leidtun, hätte sie mich nicht gerade vorhin beim Abendessen zur Sau gemacht. Aber egal, was sie getan hat, ich kann es nicht leiden, wenn jemand eine Frau respektlos behandelt und zudem gehört sie jetzt zur Familie. Das hier geht definitiv nicht.

	»Ja, wenn der Stiefbruder so mutig ist, dann komm mit raus. Aber eines sollte dir schon klar sein, danach ficke ich dich so richtig hart durch«, grinst er Sofie gemein an und wendet sich dann mir zu, »Na, hast du den Mut, um mit hinaus zu gehen und es zu regeln, wie richtige Männer?«.

	»Lass sie los und komm!«, fordere ich ihn mutig auf.

	»Lauf nicht davon. Ich krieg dich sowieso!«, meint er zu Sofie und lässt sie tatsächlich los.

	»Mut hast du, das muss man dir lassen«, grinst er mich immer noch überheblich an, als wir draußen auf der Straße sind.

	»Ich muss dich warnen, ich habe den braunen Gürtel in Karate und habe auch Judo gemacht. Ich habe dich hier vor Zeugen gewarnt. Hinterher will ich dann nichts hören. Ist das klar?«, kläre ich korrekter Weise meinen Gegner auf.

	»Ich zittere ja schon ganz vor Angst«, verspottet er mich aber nur.

	Einige Leute aus dem Club sind uns nach Draußen gefolgt. Sie haben mitbekommen, dass es zwischen uns wohl zur Sache gehen wird und wollen sich offenbar das Spektakel nicht entgehen lassen. Die Türsteher haben auch gecheckt, dass Zoff in der Luft liegt und haben uns angewiesen, unsere Meinungsverschiedenheit in gebührendem Abstand zum Club zu klären. Sowohl der Rüpel als auch ich haben kein Interesse, dem Club Schwierigkeiten zu machen und haben deshalb ein leerstehendes Grundstück in der Nähe aufgesucht.

	Ich würde den Streit ja vermeiden, mir ist aber klar, dass Sofie keine Ruhe vor dem Typ haben wird, wenn ich ihm nicht zeige, wer von uns beiden der Meister ist. Ich mag keine Streitigkeiten, aber ich habe auch gelernt, dass man im Leben nicht immer klein beigeben kann.

	»Mach das nicht, der macht dich platt«, raunt mir Sofie zu, während mein Gegner die Jacke auszieht, um wohl beweglicher zu sein.

	»Willst du ihm einen blasen?«, frage ich sie und versuche ihr klar zu machen, dass ich das hier ja nur für sie mache.

	»Wenn er dich fertigmacht, dann hilft mir das auch nichts«, kontert sie, ich kann aber ihrer Stimme deutlich anhören, dass sie sich mehr Sorgen um mich als um sich selbst macht.

	»Nun, geh schon mal auf die Knie. Lange habe ich mit dieser halben Portion nicht Arbeit und dann kannst du in mir gleich hier anblasen«, grinst der Typ Sofie gemein an, »Wir bieten dann den Leuten gleich hier ein ordentlich versautes Schauspiel. Strafe muss sein.«

	»Komm schon, spiel nicht den Starken. Am Ende bist du es, der im Dreck liegt«, fahre ich ihn an, weil mir tatsächlich langsam der Geduldsfaden reißt.

	Ohne jede Vorwarnung wirbelt der Typ dann auch herum und unternimmt den Versuch, mich in den Schwitzkasten zu nehmen. Er will mich offenbar mit diesem Blitzangriff überraschen, was ihm aber nicht gelingt. Instinktiv war ich auf so etwas vorbereitet. Deshalb weiche ich aus, lasse ihn an mir vorbeilaufen und gebe ihm dann von hinten einen Tritt. Er war weder auf mein Ausweichen noch auf den Tritt vorbereitet und fällt deshalb der Länge nach hin. Jetzt habe ich ihn definitiv verärgert.

	Er steht zwar etwas schwerfällig auf, wirbelt dann aber erneut herum und kommt schon wieder wie eine Dampflock auf mich zu. Er will mich offenbar einfach über den Haufen rennen. Aber auch diesmal kann er mich nicht überraschen und mit einem gekonnten Kreuzwurf strecke ich ihn erneut zu Boden. Diesmal setze ich mit einem gezielten Handkantenschlag gegen seine Brust nach. Der Schlag ist nicht gefährlich aber äußert schmerzhaft. Der Typ krümmt sich deshalb vor mir und brüllt vor Schmerz.

	»Jetzt hab´ dich nicht so, du Memme. Heulen kannst du zu Hause«, verspotte ich ihn bewusst, um ihn unvorsichtig zu machen.

	Und auch das gelingt mir. Erneut geht er auf mich los, ich kontere und er legt sich schon wieder der Länge nach auf den Bauch. Erneut bekommt er einen gezielten Tritt von mir, der fürchterlich schmerzhaft ist. Diesmal krümmt er sich nur so vor Schmerzen und macht einen erbärmlichen Eindruck.

	»Nimm die Schlampe und verschwinde. Lasst euch aber nie mehr hier blicken«, faucht er mich mit fast weinerlicher Stimme an.

	»Ich glaube, du hast die Situation noch nicht richtig erkannt. Du brauchst hier keine Ansagen machen. Wir werden wiederkommen und ich warne dich. Wenn du dich noch einmal meiner Stiefschwester näherst, dann mache ich dich richtig fertig«, drohe ich ihm.

	»Was heißt richtig fertig? Mir reicht das schon«, gibt er nun doch klein bei.

	»Heute habe ich ja praktisch keinen Finger gerührt. Aber wenn du mir noch einmal auf den Sack gehst, dann bekommst du richtig eine Abreibung. Das verspreche ich dir!«, drohe ich weiter, um zu vermeiden, dass er im Nachhinein Sofie etwas antut.

	Meine Stiefschwester ist inzwischen zu mir gekommen und drückt sich fest am mich. So kenne ich die Kleine ja gar nicht. Sie ist doch sonst immer so abweisend. Aber ihr weicher, weiblicher Körper fühlt sich echt gut an. Das fällt mir sofort auf.

	»Danke!«, haucht sie. »Großer Bruder.«

	»Stiefbruder!«, stelle ich klar. »Das ist etwas anderes.«

	Da sie etwas kleiner ist als ich, schaut sie mich von unten her an und in dem Moment, in dem ich klarstelle, dass ich nur ihr Stiefbruder bin, spielt ein zufriedenes Lächeln um ihre Lippen.

	»Bringst du mich noch nach Hause?«, bittet sie mich. »Für heute habe ich genug.«

	Ich ärger mich etwas, denn ich war jetzt länger nicht mehr aus und hatte mich echt auf ein wenig Spaß und Tanzen eingestellt. Optimal wäre natürlich gewesen, auch noch ein Abenteuer für die Nacht zu finden. Aber daraus wird jetzt wohl nichts. Ich kann ihr schließlich den Wunsch nicht abschlagen, sie nach Hause zu begleiten. Ich bin ja schließlich ein Kavalier. Na super, damit kann ich den heutigen Abend knicken.

	»Sei ein Gentleman und bring Sofie nach Hause«, meldet sich nun auch noch Emil zu Wort.

	»Ja, ja, das mache ich ja«, antworte ich etwas barsch. »Komm, wir gehen. Das ist schon ok so«, sage ich dann aber überraschend freundlich zu Sofie.

	 


»Wir könnten uns noch mit einem Glas Wein in den Garten setzen und deinen Sieg feiern«, meint Sofie, als wir zu Hause ankommen.

	»Und was sagt dein Vater dazu, wenn du Wein trinkst?«, bin ich etwas überrascht.

	»Haben sie dir nicht gesagt, dass wir beide dieses Wochenende allein zu Hause sind? Mein Vater und deine Mutter sind ja weggefahren. Was die wohl anstellen?«, kichert sie.

	»Ach ja, Mama hat vor ein paar Tagen etwas gesagt, dass sie nicht da sind. Und das ist dieses Wochenende?«, fällt mir wieder ein, dass da tatsächlich etwas war.

	»Genau, wir haben sturmfreie Bude«, kichert Sofie und ich habe den Eindruck, sie ist ausgesprochen glücklich darüber.

	In der Küche reicht sie mir zwei Gläser und einen Öffner und schickt mich damit auf die Terrasse. Sie selbst geht in den Keller und holt eine Flasche Rotwein, den ich dann aufmachen darf.

	»Nun erzähl mal, wie du an den Typen geraten bist?«, frage ich Sofie, als wir uns zugeprostet und den ersten Schluck getrunken haben.

	»Das ist halt so gekommen«, antwortet sie etwas ausweichend und ich sehe ihr an, dass es ihr peinlich ist.

	»Nun mach schon. Ich will ja wissen, warum ich mich geprügelt habe. Das erste Mal übrigens«, stelle ich klar.

	»Das war deine erste Prügelei? Das hätte ich nicht gedacht. Dem hast du es ganz schön gezeigt.«

	»Jetzt weich nicht aus. Was war da los?«, werde ich nun etwas energischer.

	Sofie ist zwar nur ein Jahr jünger als ich und auch schon volljährig, aber ich nehme mir dennoch das Recht heraus, ihr eine Ansage zu machen. Schließlich habe ich sie vor dem Typen gerettet. Sozusagen.

	»Ich habe bei ihm in letzter Zeit ab und zu ein paar Pillen Ecstasy gekauft«, gesteht sie kleinlaut.

	»Was hast du?«, entfährt es mir heftiger, als ich beabsichtigt habe, »Das ist jetzt nicht dein Ernst!«

	»Ja, ich weiß schon selbst, das war eine blöde Idee. Aber wir waren gut drauf und wollten es einmal ausprobieren. Meine Freundinnen haben mich in die Sache hineingezogen«, versucht sie zu erklären.

	»Schöne Freundinnen«, entfährt es mir.

	»Du klingst ja schon fast wie mein Vater«, protestiert sie.

	»Sofie, Drogen sind Scheiße. Da kannst du dir schnell dein ganzes Leben versauen. Glaub mir, weil ich es gut mit dir meine, reagiere ich wie dein Vater. Lass – die – Finger – von – dem – Zeug!«, sage ich mit großem Nachdruck.

	»Keine Sorge, ich nehme ganz sicher keine Drogen mehr. Mir war nachher so fürchterlich übel, dass ich mir geschworen habe, das Zeug nie mehr zu nehmen. Sterben ist sicher nicht schlimmer«, versichert sie mir.

	»Gut! Wenn du es selber einsieht, dann wollen wir auch keinen Aufstand deswegen machen«, lenke nun auch ich ein.

	»Du sagst nichts meinem Vater?«, schaut sie mich voller Hoffnung und Sorge zugleich an.

	»Bin ich eine Petze? Wenn du wirklich die Hände von den Drogen lässt, dann lasse ich es dabei bewenden. Dann war es eine einmalige Sache und die brauchen wir nicht an die große Glocke hängen«, beruhige ich sie und kann deutlich sehen, wie sie sich entspannt.

	»Danke!«, haucht sie und drückt sich an mich.

	»Aber was war jetzt mit dem Typen da vorhin?«, bohre ich doch noch einmal nach.

	»Ach, bei ihm habe ich das Ecstasy gekauft. Meine Freundinnen wollten zwar probieren, die Pillen aber zu kaufen hatten sie dann doch nicht den Mut. Deshalb haben sie mich geschickt. Dabei hat der Typ schon damals so komische Andeutungen gemacht und mich befummelt, aber es lief alles halbwegs normal ab.

	Heute wollte ich an ihm vorbeigehen, da hat er mich zu sich herangezogen und gemeint, er hätte ganz exzellente Ware, dafür müsste ich ihm aber auch etwas entgegenkommen. Als ich ihm gesagt habe, ich bräuchte keine Drogen und ich würde auch nie mehr welche kaufen, da wurde er böse. Den Rest hast du dann ja mitbekommen«, erzählt sie.

	»So ein Schwein. Der ist es wohl gewohnt, dass die Süchtigen alles tun, um an Stoff zu kommen und nützt das schamlos aus«, ärgere ich mich über den Typen.

	»Und nicht alle haben einen so tollen großen Bruder«, meint Sofie und schaut mich dabei so eigenartig an.

	»Stiefbruder!«, stelle ich erneut klar.

	»Ach ja, Stiefbruder. Zum Glück!«, meint sie und lächelt dabei süffisant.

	Sie ist inzwischen mit ihrem Gesicht direkt vor meinem und wir sind nur mehr wenige Zentimeter auseinander. Plötzlich nähert sie sich mit ihren Lippen den meine. Ich bin ganz überrascht und unfähig zu reagieren. Sie aber legt ganz sanft ihre Lippen auf die meinen. Sofie gibt sich damit aber noch nicht zufrieden, ihre Zunge drängt sich zwischen ihren und meinen Lippen hindurch. Ich öffne sie ganz automatisch und schon beginnt sie meine Mundhöhle zu erforschen. Sie spielt mit meiner Zunge und als ich reagiere, entwickelt sich ein ganz sanftes hocherotisches Spiel.

	Dabei legt sie auch ihre Arme um meinen Hals und drängt sich mit ihrem Körper an mich. Ihre Wärme und das leichte Gewicht ihres Körpers, das gegen meinen drückt, sind einfach zu schön. Ich hatte heute beim Weggehen auf ein Abendeuer gehofft, aber mir nie vorstellen können, dass ich das mit Sofie haben würde. Jetzt aber, wo ich erkenne, was sie alles zu bieten hat, scheint mir diese Möglichkeit sehr verlockend zu sein.

	Ihr Kuss geht weit über ein normales Dankeschön hinaus. Dass der Abend nun eine Wendung nimmt, dass er für uns im Bett enden wird, ist uns wohl beiden klar.

	»Bei dir oder bei mir?«, will Sofie nur wissen und grinst dabei breit.

	»Weit haben wir es so und so nicht«, muss ich über ihren Scherz lachen.

	An diesem Punkt kann und will mich nicht mehr zurückhalten. Ich beginne ihr das T-Shirt auszuziehen und stoße dabei auf keinerlei Widerstand ihrerseits. Im Gegenteil, sie unterstützt mich und macht sich dann über mein Shirt her. Da sie keinen BH anhat, ist sie oben nackt und ihre wunderbaren Brüste drücken leicht gegen meine Brust. Sie muss erregt sein, denn ich kann deutlich ihre Nippel spüren, die hart abstehen.

	»Ich hätte gerne einmal hier im Garten gefickt, aber heute ist es mir dazu definitiv zu kühl. Meine Nippel sind schon ganz hart. Komm, lass uns hineingehen«, fordert sie mich auf, »Ich will es jetzt wirklich.«

	»Ok, komm!«, fordere ich sie grinsend auf, »Aber die Nippel sind nicht nur hart wegen der Kälte.«

	Auf dem Weg in mein Zimmer zieht sich Sofie ohne jede Hemmung weiter aus und ich mache es ihr nach. Als wir oben ankommen, sind wir beide splitternackt. Als wir die Treppe hinauflaufen bin ich knapp hinter Sofie und kann ihren megageilen Knackarsch sehen. Bei den Gelüsten, die ich dabei verspüre, verstehe ich den Ausdruck »zum Anbeißen«.

	»Leg dich aufs Bett. Jetzt gehörst du mir«, weise ich sie an.

	»Bist du so ein Macho?«, neckt sie mich.

	»Wer hat heute wen gerettet?«, kontere ich genauso scherzhaft.

	Sie legt sich dann auch bereitwillig aufs Bett. Ich küsse sie zuerst lange und voller Lust auf die Lippen, wandere dann sie küssend zu einer und später zu anderen Schläfe. Ich lasse mir Zeit. Dieses Liebesspiel will ich definitiv bis zum Letzten auskosten. Von der rechten Schläfe wandere ich zum Ohrläppchen und übersähe dort ihre Haut mit unzähligen sanft hingehauchten Küssen. Das Ohrläppchen nehme ich kurz in den Mund und sauge daran. Das entlockt ihr ein erstes leises Stöhnen. Dabei greift sie nach meinem schon stramm abstehenden Schwanz. Sie ist aber so abgelenkt von meinen Liebkosungen, dass sie nur ganz selten eine angedeutete Wichsbewegung zu machen imstande ist. Ansonsten gibt sie sich bereitwillig dem hin, was ich gerade mit ihr mache.

	Vom Ohr aus wandere ich zum Kiefer und dann den Kiefer entlang bis zum anderen Ohr. Ich übersähe sie weiterhin mit tausenden von Küssen. Als ich vom linken Ohr auf den Hals übergehe und dann in der Halsbeuge weitermache, entkommt ihr erneut ein wohliges Stöhnen. Sie ist unglaublich erregt, das sehe ich an ihren Brustwarzen, die sich mir hart und erwartungsvoll entgegenrecken. Sie können es offenbar nicht erwarten, dass auch sie an die Reihe kommen.

	Langsam wandere ich von der Halsbeuge zum Brustansatz und beginne mich von dort aus langsam bis zur Brustwarze vorzuarbeiten. Als ich diese in den Mund sauge, zwischen den Lippen einklemme und sogar vorsichtig an ihr knabbere, da bäumt sich ihr heißer Körper auf.

	»Noch nie hat ein Mann so geil mit meinem Körper gespielt. Du bist der Wahnsinn!«, stöhnt sie dabei.

	»Diese Nacht wirst du nie vergessen. Das verspreche ich dir!«, antworte ich und es ist eher ein Versprechen an mich selbst, als an Sofie.

	Das Reizen des Körpers und das sich Sehnen nach mehr, treiben ihre Erregung immer weiter. Sofie drückt mir ihren Körper voller Erwartung entgegen und bietet sich an.

	»Fick mich endlich. Ich will dich in mir spüren. Ich halte es nicht mehr aus«, haucht sie immer wieder, hat aber zu wenig Kraft, um energischer ihr Recht einzufordern.

	Und so bleibt ihr nur das Genießen meiner Liebkosungen. Ich habe dann doch Erbarmen und nähere mich schließlich recht schnell ihrer empfindlichen Stelle. Sie spreizt ihre Schenkel und presst mir ihr Becken auffordernd entgegen, als ich ihren Venushügel mit Küssen eindecke.

	Als ich dann auch ihre Spalte erreiche, aus der schon ein kleines Rinnsal ihrer Lust kommt, hebt sie kurz den Kopf. Ihr Blick ist aber verklärt und ich glaube nicht, dass sie ein klares Bild wahrnimmt. Und da starte ich einen vollen Angriff auf ihre Lust. Ich teile ihre Schamlippen mit Daumen und Zeigefinger und sauge ganz überraschend ihren Kitzler in meinen Mund. Ich liebkose ihre Knospe sehr intensiv und, wie erwartet, hebt sie dabei auch ab.

	»Du Schuft!«, entkommt ihr noch, dann wird ihr Stöhnen lauter und endet in einem spitzen Schrei, der ihren Höhepunkt kundtut.

	Der zarte Mädchenkörper vor mir erzittert und wird von heftigen Kontraktionen erschüttert. Sofies Körper bäumt sich dabei immer wieder auf. Ich reize sie noch etwas weiter, lasse dann aber von ihr ab, um sie nicht zu stark zu entkräften. Denn dieser Orgasmus scheint ihr einiges an Kraft abzuverlangen, soll aber heute nicht ihr letzter sein.

	Als sie nach einem äußerst heftigen Höhepunkt und den vielen Nachbeben endlich ermattet auf das Bett zurücksinkt, hat sie einen sehr befriedigten Gesichtsausdruck. Fast schon selig blickt sie mich an. Sie war offenbar der Welt kurzzeitig völlig entrückt und muss sich nun erst wieder fangen.

	Aber ich lasse ihr nicht die Zeit dazu. Ich klettere über sie, lege mir ihre Beine auf die Schultern und setze meinen Schwanz an ihrer Spalte an. Dann versenke ich mich auch schon langsam in ihrer Grotte, die triefend nass ist und mich bereitwillig willkommen heißt. Mein Gott, ist dieses Fötzchen noch herrlich eng. Wie ich mich in sie schiebe, spüre ich deutlich, wie ich sie weite und richtig schön ausfülle. Das ist ein wunderbares Gefühl.

	Auch Sofie scheint es zu gefallen. Sie stöhnt erneut auf und drückt mir schon wieder verlangend ihr Becken entgegen. Sie ist nur zu geschafft, um mein langsames Eindringen durch ihr Entgegenkommen zu beschleunigen, aber ich sehe bereits in ihren Augen schon wieder die Lust und die Erregung zurückkehren.

	»Jahh! Ist das herrlich!«, haucht sie mir entgegen und lächelt selig.

	Langsam bin aber auch ich am Rande meiner Beherrschung und beginne deshalb sie langsam aber in einem steten Rhythmus zu stoßen. Wieder und wieder ziehe ich mich fast ganz aus ihrem Unterleib zurück, um ihn dann unverzüglich wieder zu erobern. Es ist einfach der Wahnsinn, diesen jungen Körper zu vögeln. Es ist ein echter Genuss. Nicht, dass ich jetzt die ganz große Erfahrung beim Sex mitbringen würde, aber mit einigen Mädchen war ich schon im Bett und kann schon eine grobe Einschätzung vornehmen, was geil ist.

	»Du bist der Wahnsinn«, stöhnt sie, »Für einen Fick mit dir könnte ich sterben.«

	»Das musst du nicht«, grinse ich und bin ganz stolz auf ihre Bewunderung.

	Das bestärkt mich noch mehr darin, mich noch weiter zurückzuhalten. Für Sofie ist es sowieso etwas entspannter, da sie ja schon einen Abgang hatte.

	»Dein Schwanz ist wunderbar, gib ihn mir! Ich brauche ihn!«, zerfließt sie fast und macht mich damit noch geiler.

	Schließlich kann ich nicht weiter an mir halten. Ich rammle los und treibe uns damit beide einem heftigen, erlösenden Höhepunkt entgegen. Um mich herum versinkt alles, mein gesamtes Denken konzentriert sich nur noch auf die Lust und die Erregung, die meinen Körper fluten und dort zu explodieren scheinen. Es ist so heftig, wie noch nie.

	Aber auch für Sofie scheint es noch einmal ein wunderbarer aber auch kräfteraubender Höhepunkt gewesen zu sein. Ihre Kontraktionen sind erneut gewaltig, ihre Scheidenmuskulatur zieht sich immer wieder zusammen und melkt so meinen Schwanz, der bis auf den letzten Tropen ausgesaugt wird.

	Erst als wir beide ermattet auf meinem Bett liegen, wird mir nur langsam, dafür aber umso erschreckender bewusst, dass wir nicht verhütet haben. Mit mir sind einfach die Rösser durchgegangen, ich konnte überhaupt nicht mehr klar denken. Ich habe völlig vergessen, mir ein Kondom überzuziehen.

	»Das war unwahrscheinlich gut. Du bist der beste Stecher, den ich je hatte«, ist hingegen Sofie immer noch begeistert.

	»Wir haben vergessen zu verhüten«, bringe ich etwas erschreckt hervor.

	»Nur gut, dass wir Mädchen an das denken«, platzt sie lachend hervor, »Ich nehme die Pille, keine Sorge.«

	»Da bin ich aber beruhigt. Du hast mich dermaßen überrumpelt, dass ich völlig darauf vergessen habe«, gestehe ich.

	»Kaum dürfen sie vögeln, verliert ihr Jungs gleich den Kopf«, grinst sie breit.

	»Das gebe ich ehrlich zu, bei dir habe ich echt den Kopf verloren«, gestehe ich freimütig.

	»Das möchte ich aber auch hoffen«, grinst sie noch breiter und ich erkenne, dass sie mich nur auf den Arm nimmt.

	 


Wir erholen uns noch etwas auf dem Bett, doch dann springt Sofie plötzlich auf und rennt, nackt wie sie ist, aus dem Zimmer.

	»Warte hier!«, befiehlt sie mir und ist auch schon weg.

	Als sie nach einiger Zeit wiederkommt, hat sie den Wein, die Gläser und ein paar Knabbereien dabei. Sie zieht ein kleines Tischchen, mit dem ich bisher nicht wusste was anfangen, zum Bett her und stellt alles drauf. Dann legt sie sich zu mir ins Bett, reicht mir das Glas und prostet mir zu.

	»Auf viele weitere Ficks wie diesen«, meint sie recht salopp und nimmt einen großen Schluck.

	Ich beobachte sie und grüble nach. Natürlich war der Sex mit Sofie der Hammer. Aber bis vor wenigen Stunden waren wir noch wie Hund und Katz.

	»Noch viele weitere Ficks. Du hast also Zukunftspläne?«, frage ich deshalb etwas süffisant.

	»Ja, um ehrlich zu sein, habe ich mich in dich verliebt«, druckst sie etwas herum.

	»Aha! Und wann genau? Vorhin im Club, während der Schlägerei oder jetzt beim Vögeln?«, frage ich belustigt nach.

	»Nein, nein, schon viel früher. Es war natürlich schon cool, wie du mich verteidigt hast und der Sex jetzt war wirklich einsame Spitze. Aber eigentlich habe ich mich in dich verliebt, da wart ihr noch gar nicht hier eingezogen«, antwortet sie recht kleinlaut.

	»Aber so hat sich das nicht angefühlt zwischen und beiden. Für mich zumindest«, bin ich etwas von ihrem Geständnis überrascht.

	»Du meinst, weil ich etwas zickig war?«, will sie nach einer längeren Pause schuldbewusst wissen.

	»Ein wenig zickig? Das ist die Übertreibung des Jahrhunderts!«, muss ich über ihre Dreistigkeit lachen.

	»Na! So schlimm war er doch nicht«, versucht sie mich zu besänftigen.

	»Allein schon dein Anschiss heute Nachmittag im Garten und die Tirade beim Abendessen, waren nicht gerade ein Liebesbeweis«, stelle ich klar.

	»Nun ja, das nicht gerade. Aber da hätte ich auch nie geglaubt, dass du dich für mich interessieren könntest. Ich fand es auch irgendwie ätzend, dass der Typ, der mir so gut gefällt, bei uns einzieht. Und der Umstand, dass mein Dad und deine Mom ein Paar sind, hat es mir auch nicht leichter gemacht«, startet sie einen Erklärungsversuch.

	»Du meinst, du hast geglaubt, du könntest deswegen mit mir nichts anfangen und warst deswegen enttäuscht?«, bohre ich nach.

	»Nein, eher umgekehrt. Ich dachte, du würdest deshalb nichts von mir wissen wollen«, stellt sie klar.

	»Dann hätten wir das ja zum Glück geklärt und es ist kein Problem für dich, dass unsere Eltern zusammen sind«, fasse ich zusammen und küsse sie leidenschaftlich.

	»Dann heißt das, wir sind ab jetzt ein Paar?«, kommt ganz, ganz schüchtern und vorsichtig von ihr.

	Mann, die Frau hat sich das echt gewünscht. Dabei war ich immer der Meinung, ich hätte bei ihr keine Chance und war deswegen etwas abweisend zu ihr. Zum Glück kommt das hier nicht auch noch zur Sprache. Aber der perfekte Gentleman war ich ja auch nicht.

	»Würde schon sagen. Wenn du noch öfter von mir gefickt werden willst, dann müssen wir ein Paar werden. Ich vögle nämlich nicht einfach so in der Gegend herum«, sage sich scherzhaft.

	»Das möchte ich aber hoffen«, kontert sie ganz ernst, »Wenn es eines Tages mit uns aus sein sollte, tu mir bitte den Gefallen und sag es gleich. Ich möchte nicht über Umwege draufkommen, dass du eine andere hast oder dich womöglich mit einer anderen im Bett erwischen.«

	»Das kann ich dir versprechen. Aber wie ist das mit dem Bett. Wenn wir ein Paar sind und unsere Zimmer nebeneinanderliegen, dann könnten wir doch gleich ganz zusammenziehen«, spinne ich den Gedanken weiter.

	»Dann hast du hier heute umsonst eingeräumt«, grinst sie.

	»Wir nehmen mein Zimmer?«, frage ich etwas überrascht.

	»Deines ist größer und schöner. Dafür machen wir aus meinem unser Wohnzimmer«, schlägt sie vor.

	»Ich bin nur Gast hier«, grinse ich nur.

	Sofie zieht mich zurück aufs Bett, beugt sich über mich und es entwickelt sich erneut ein leidenschaftliches und sehr verspieltes Knutschen. Dabei sind unser beider Hände auf Wanderschaft und versuchen den Körper des anderen zu erkunden und zu spüren. Es ist hoch erotisch und einfach nur schön.

	»Nun bin aber ich dran«, stellt Sofie nach einiger Zeit klar.

	»Womit bist du dran?«, frage ich etwas überrascht, werde aber auch schon von ihr auf das Bett gedrückt und sie krabbelt zu meiner Körpermitte.

	»Du und dein kleiner Freund gehört jetzt mir und ich mache mit euch beiden, was ich will«, sagt sie sehr entschlossen.

	»Bitte, ich kann auch genießen«, grinse ich nur und lehne mich lässig zurück.

	Sofie massiert kurz meinen Schwanz mit der Hand und krault meine Eier. Er reagiert auch prompt und richtet sich kerzengerade auf. Sie schiebt noch die Vorhaut zurück und betrachtet die rote Eichel.

	»Das habe ich noch nie gemacht. Ich habe mich immer davor geekelt. Aber bei dir will ich es versuchen«, meint sie und ich bin mir nicht im Klaren, ob sie es zu mir sagt oder mehr als Aufmunterung zu sich selbst.

	Dann berührt sie meine Eichel mit ihrer Zunge. Erst ganz zaghaft, dann aber immer entschlossener und schließlich saugt sie die Spitze meines Speeres in den Mund und saugt etwas zaghaft daran. Als ich aber leicht aufstöhne, verstärkt sie ihr Saugen und beginnt zudem damit, mit der Zunge an meiner Eichel zu spielen. Es ist echt erregend, wie sie mich verwöhnt. Man möchte deshalb nicht glauben, dass sie bisher noch nie einen Schwanz in den Mund genommen hat.

	Sofie tastet sich vorsichtig heran, kapiert sehr schnell und macht mit viel Feingefühl weiter. So hat sie sehr schnell den Bogen raus und es ist für mich einfach nur wunderbar, von ihr mit dem Mund verwöhnt zu werden. Hier auf dem Bett zu liegen und ihre Liebkosungen auf mich wirken zu lassen, ist ein völlig neues Gefühl. Überhaupt der Sex mit Sofie ist ganz anders, als alles, was vorher war.

	Bisher habe ich immer nur heimlich in meinem Zimmer oder im Zimmer eines Mädchens meine sexuellen Erfahrungen gesammelt. Dabei war alles so unbekannt und vor allem mussten wir darauf achten, dass draußen niemand mitbekommt, was wir im Zimmer treiben. Jetzt aber haben wir das ganze Haus für uns. Wir müssen nicht einmal die Zimmertür schließen. Wir brauchen auf überhaupt niemanden Rücksicht zu nehmen und können uns somit voll auf uns selbst konzentrieren. Das gibt dem Liebesspiel eine ganz neue und vor allem ungezwungene Dimension. Es gibt nur uns beide und wir können tun und lassen, was wir wollen.

	Mit ihrem Spiel an meinem besten Stück treibt Sofie mich in die wunderbaren Höhen der Lust. Sie hat sehr schnell den Dreh raus, wie sie mich erregt, aber doch nicht kommen lässt. Immer wieder blickt sie frech von unten her zu mir herauf und hat ein zufriedenes Lächeln, das um ihre Mundwinkel spielt.

	»Du gehörst mir«, säuselt sie mir zu und hebt den Kopf.

	Ich bin enttäuscht und will beinahe schon protestieren, als mein bestes Stück aus ihrem Mund gleiten lässt, ihr Gewicht verlagert und dann sogar aufsteht.

	»Du kannst mich doch nicht jetzt auf halbem Weg hängen lassen?«, protestiere ich dann auch tatsächlich.

	»Warts ab, mein Süßer. Du bist ja ganz ungeduldig«, grinst sie breit, »Dabei hattest du heute ja schon deine Ration.«

	»Verarschst du mich etwa?«, bin ich von ihrer Dreistigkeit überrascht.

	»Ein wenig«, neckt sie mich mit honigsüßem Lächeln.

	Dann aber geht sie über meinem Becken in Position und kniet mit weit gespreizten Beinen über mir. Sie ist wunderbar anzuschauen, wie sich ihre Beine über mir vereinen und die Schamlippen verheißungsvoll leicht geöffnet sind. Das leicht feuchte Schimmern in ihrer Spalte zeigt mir, dass sie sich genauso nach meinem Schwanz sehnt, wie ich mich nach ihrer Muschi.

	»Und? Was sagst du dazu?«, meint sie und nähert ihr Becken mit einem neckischen Kreisen meiner Schwanzspitze, die senkrecht nach oben gerichtet ist und ihrem Geschlecht entgegenfiebert.

	Als dann endlich ihre weichen Lippen meine Spitze berühren, habe ich den Eindruck, als würde ein unglaublich wohliger Schauer durch meinen Körper fluten. Aber vermutlich ist es nur die Vorfreude, die von meinem Hirn ausgeht. Auf jeden Fall ist es unglaublich schön zu spüren und zu sehen, wie sich unsere Körper an diesem hochsensiblen Punkt berühren.

	So richtig schön wird es aber erst, als sie ihr Becken weiter niedersinken lässt und meine Eichel langsam ihre Schamlippen teilt, dann allmählich dazwischen verschwindet und schließlich auch mein Schaft sich in ihren Unterleib schiebt. Diesmal ist es aber kein Gefühl, das von meinem Kopf ausgeht, diesmal spüre ich, wie sich mein Schwanz an ihren Schamlippen und dann ihren Lustkanal entlangschiebt. Diesmal ist es real und einfach nur wunderschön.

	Besonders geil ist, wie mein doch recht ansehnlicher Pfahl erneut ihr Inneres weitet und sie dehnt. Er ergreift von ihr Besitz und passt sich die Form ihres Lustkanals seinen Bedürfnissen an. Schließlich steckt er komplett in ihr drinnen. Sofie sitzt auf mir und hat sich damit auf mir aufgespießt. Ihr Gesichtshausdruck hat etwas Zufriedenes und Genießerisches an sich.

	»Jetzt habe ich ihn«, stellt sie selbstsicher klar.

	»Oder jetzt habe ich dich«, gebe ich neckend zurück.

	»Das werden wir sehen, wer hier wen hat«, grinst sie fast schon übermütig.

	Wie zum Beweis für das, was sie sagt, legt Sofie ihre zarten Hände auf meine Brust, stützt sich ab und hebt dann ihr Becken an, damit mein Lümmel etwas aus ihr herausrutscht. Lange bleibt er aber nicht im Freien, denn Sofie senkt sofort ihr Becken wieder ab und er kehrt in seine süße Gefangenschaft zurück.

	Sofie beginnt mich in einem sehr langsamen aber ungemein erregenden Rhythmus zu reiten. Es ist wunderbar, wie sie auf meiner Stange auf und abgleitet. Ich schließe die Augen und konzentriere mich auf das wunderbare Gefühl in meiner Körpermitte. Ich kann ganz deutlich spüren, wie mein Schwanz langsam aus ihr herausgleitet, um sich dann wieder in ihren Unterleib zu bohren. Ich genieße diese Ruhe und die entspannte Atmosphäre, in der wir uns lieben können.

	Auch Sofie scheint sich voll auf unser Spiel zu konzentrieren. Als ich kurz die Augen öffne und sie betrachte, hat den Kopf etwas in den Nacken gelegt. Sie hat einen sehr verklärten Gesichtsausdruck. Ihr ist die Erregung deutlich anzusehen. Sie spielt wirklich gekonnt mit ihrer Scheidenmuskulatur, spannt zusätzlich auch immer wieder ihren Beckenboden an und verschafft mir damit ungeahnte Erregung.

	Ich bin hin und weg von Sofie. Ich habe sie wohl gewaltig unterschätzt. Sie ist zwar ein Jahr jünger, aber im Bett ist sie eine Kanone. So geilen Sex, wie mit ihr, hatte ich noch mit keiner Frau. Es ist echt der Wahnsinn.

	»Ich könnte ewig auf deinem Schwanz reiten«, haucht sie zufrieden. »Ich kann ihn so wunderbar spüren.«

	»Und ich möchte nirgends anders stecken, als in dir«, bringe ich in meiner Erregung grad noch so hervor. Weiß aber auch, dass es nicht besonders geistreich ist.

	»Das möchte ich hoffen, dass du nirgendwo anders steckst«, grinst sie aber nur.

	Nun beschleunigt sie etwas das Tempo. Sie wird zunehmend schneller und bringt uns damit fast gleichzeitig zum Höhepunkt. Sie kommt einen ganz kurzen Moment vor mir. Ihr Liebeskanal verkrampft sich dabei, sie ist so von ihrer Lust gefangen, dass sie sich nicht mehr bewegt und damit auf mir sitzen bleibt. Mein Schwanz ist wie in einem Schaubstock gefangen. Aber genau das gibt mir den Rest. Ich bäume mich auf, schiebe ihr mein Becken entgegen, drücke ihr damit meinen Stamm tief in den Unterleib und entlade schließlich meine volle Lust Schub um Schub in ihrem Inneren.

	 


Wir liegen völlig fertig in meinem Bett. Sofie kuschelt sich an mich und schnurrt fast vor Zufriedenheit. Nach unserem Höhepunkt sind wir noch kurz ins Bad, um uns zu waschen.

	»So herrlich befriedigt war ich echt noch nie. Das war der geilste Sex meines Lebens«, gesteht sie mir.

	»Ich kann dir da nur beipflichten«, antworte ich ehrlich. »Ich hätte mir nie vorstellen können, dass der Abend so heiß wird.«

	»Wenn ich denke, wie ich dich bei unserem bescheidenen Abendessen noch angepisst habe. Ich schäme mich ganz.«

	»Lass doch die Vergangenheit ruhen. Dafür ist die Gegenwart viel zu schön«, bin ich immer noch ganz verträumt.

	»Und was wird mit der Zukunft?«, beginnt sie vorsichtig. »Sagen wir es unseren Eltern?«

	»Werden wir wohl müssen«, stelle ich sachlich fest.

	»Wie werden sie es wohl aufnehmen? Deine Mutter schätze ich ganz cool, aber wie mein Vater reagiert weiß ich echt nicht. Du weißt ja, wie Väter so sind, wenn die Tochter mit einem Freund nach Hause kommt. Und jetzt ist der Freund auch noch gleich im Haus«, spricht sie ihre Sorge offen aus.

	»Hast du noch nie einen Freund mit nach Hause gebracht?«, bin ich überrascht.

	»Nein, das habe ich immer vermieden. Wenn ich einen Freund hatte, dann sind wir immer bei ihm geblieben und er hat mich nur bis zur Ecke dort hinten begleiten dürfen. Ich weiß echt nicht, wie mein Vater reagiert hätte. Seit meine Mutter sich von ihm getrennt hat und ich bei ihm geblieben bin, war ich immer sein Ein und Alles. Manchmal war er schon etwas zu sehr in seiner Beschützerrolle«, erzählt sie mir freimütig.

	»Könnte ja sein, dass er trotzdem ganz cool reagiert«, spreche ich meine Hoffnung aus, auch wenn ich mir, nach dem was Sofie gerade erzählt hat, nun echt Sorgen mache.

	»Wir werden sehen. Aber sagen müssen wir es ihnen. Da wir beide hier wohnen, wird es sich wohl kaum vermeiden lassen«, grinst sie.

	»Ich will auch keine Geheimniskrämerei und außerdem bin ich glücklich mit dir«, stelle ich entschlossen fest.

	Ich ziehe Sofie, die meine Feststellung mit einem zufriedenen Lächeln aufnimmt, noch enger in den Arm und küsse sie noch einmal voller Leidenschaft. Wir sind beide glücklich. Der Abend hat eine echt überraschende aber wirklich schöne Wendung genommen. Ich halte Sofie noch im Arm, während ich noch verträumt daliege und über den Abend nachdenke. Auf einmal wird mir bewusst, dass ihr Atem immer ruhiger und gleichmäßiger wird. Sie ist in meinen Armen eingeschlafen, denke ich überglücklich und gleite dann auch hinab in einen ruhigen und erholsamen Schlaf.

	»Hallo Tom, wir sind wieder zurück!«, höre ich plötzlich rufen und ehe ich mich versehe, reißt meine Mutter auch schon die Zimmertür auf.

	Sofie und ich heben noch ganz schlaftrunken den Kopf. Wir müssen ein etwas komisches Bild abgeben, denn meine Mutter beginnt hellauf an zu lachen.

	»Mama, kannst du nicht anklopfen?«, sage ich etwas vorwurfsvoll, schließlich ist mir das Ganze fürchterlich peinlich.

	»Jürgen, komm schnell, das musst du gesehen haben. Kaum ist man einen Tag nicht da«, lacht meine Mutter weiter.

	»Meine Mutter nimmt es auf jeden Fall mit Humor«, stelle ich trocken fest.

	»Und wir haben uns Sorgen gemacht, wie wir es ihnen sagen«, grinst Sofie breit und küsst mich ganz ungeniert.

	»Oh, Verzeihung!«, wird nun doch meiner Mutter bewusst, dass wir auch etwas Privatsphäre haben möchten und schließt die Tür.

	 


Geschichte 4

	Junges Treiben

	Zur Übersicht

	»Wie sehe ich darin aus?«

	»Rattenscharf.«

	Elli verdrehte die Augen. »Mama! Bitte!«

	Britta lachte, wie sie es immer tat, wenn sie es mal wieder geschafft hatte, ihre Tochter zu frustrieren. Und das schaffte sie noch immer. Als Elli kleiner war, war dies bedeutend schwieriger, aber da legte es Britta auch nicht so sehr darauf an. Als jedoch Elli ins Teenageralter kam, fand Britta allmählich Gefallen daran.

	Vielleicht war es ihre Rache, weil Elli als Teenager recht unausstehlich wurde, jedenfalls manchmal. Oder öfter. Eigentlich 24/7. Aber diese Zeit ging auch vorbei. Hatte man Britta jedenfalls gesagt. Also wartete sie geduldig und machte weiter ihre Späße.

	»Mama, bitte sag ehrlich!«

	Britta inspizierte ihre neunzehnjährige Tochter, die deutlich unsicher vor ihr stand. Wäre sie auch so aufgeregt, wenn ihr kleines Mädchen in Liebe für einen Jungen entbrannt wäre?

	Manchmal ertappte sich Britta bei solchen blödsinnigen Gedanken. Als wäre Liebe etwas anderes, nur weil man, oder im Fall ihrer Tochter eher weil frau, einen Angehörigen des eigenen Geschlechts liebte. Liebe war Liebe. Ende und aus. Und so wäre Elli wohl genauso nervös gewesen, wenn sie einen männlichen Verehrer hätte. Oder doch nicht?

	Britta schob den Gedanken bei Seite und sah ihr Tochter an. Sie war wunderschön. Ein Model. Wie hatte sie das nur hinbekommen? Ok, ihre Gene waren nicht schlecht, sie war schließlich auch ein toller Schuss. Groß gewachsen, mit mehr Fleisch auf den Rippen, aber alles im grünen, sportlichen Bereich. Toller Arsch, Hammertitten wie sie es immer nannte, einen Mund zum Küssen, lange straßenköterblonde Haare und ein Gesicht, das an die jüngere Melanie Griffith erinnerte.

	Und Ellis Vater? Nun, Britta wäre wohl nicht mit neunzehn Mutter geworden, wenn er ein pickliger Nerd gewesen wäre. Damals war Britta noch nicht so weit, dass sie begriffen hätte, dass dieser Schlag Mensch viel besser zu ihr passte und sie auch durch die Bank gut behandelte. Ok, sie sahen sie immer an, als sei sie ein Pornostar oder so, aber, mal ehrlich, welche Frau würde nicht gerne mal angesehen als sei sie eine Sexgöttin? Eben.

	Manchmal dachte Britta darüber nach, was für eine Art Pornostar sie wäre.

	Ein paar Typen behaupteten, sie könne recht gut blasen…

	»Boah, du saugst wie ein Hover«, hatte zum Beispiel Ed einmal stöhnend zu Protokoll gegeben, während sie seinen Penis nach allen Regeln der Kunst bearbeitete. Allerdings lenkte sie diese Feststellung schnell ab.

	Wieso wusste der, wie ein Hover an seinem Ding saugte?

	Hatte der echt mal seinen Schwanz in einen Staubsauger gehalten?

	Machten das Männer?

	Sich auf das Sofa setzen, Porno an, Hose runter und den vollautomatischen, supersaugstarken Staubsauger über die Nudel legen?

	Echt jetzt?

	»Mama! Hör auf, über Staubsauger nachzudenken!«

	»Hab ich gar nicht!«, entrüstete sich Britta, hatte aber ihrer Tochter gegenüber keine Chance. Das kam davon, wenn man seinem Kind zu viel erzählte. Das war auch bei dem Aufklärungsgespräch so.

	Elli war damals sieben und kam just in dem Moment ins Schlafzimmer, als Jochen in Britta kam. Danach sah es Britta als ihre Aufgabe an, ihrer Tochter die Wahrheit über Männer und Frauen und was diese so mit ihrer Mumu und einem Schniedel anfangen konnten, zu erzählen. Elli glaubte ihr kein Wort.

	»Ich habe Bens Schniedel schon gesehen, der ist viel zu klein«, hatte ihre Tochter verkündet. Sie war sehr wütend gewesen, dass ihre Mutter so etwas Bescheuertes und Unglaubwürdiges behauptete. Die Sache mit dem Klapperstorch erschien ihr viel plausibler. Aber sie war eben auch nicht ignorant. Und Britta kannte ihre Tochter. Und so musste sie Ben vor einem sicherlich eingetretenen Trauma retten, als Britta wohlwissend ins Zimmer kam, als ihre Tochter den schon etwas entsetzen Ben offenbarte, dass er sie jetzt mal… Das Wort übertönte Britta und zum Glück hatte Ben seine Hose fast noch an. Elli kannte er schon von früher nackt, aber er würde fortan dabei wohl immer ein ungutes Gefühl haben.

	Aber Bens Trauma hielt sich anscheinend in Grenzen. Er war es auch, der viele Jahre später, zu einem entwicklungstechnisch besseren Zeitpunkt, mit Elli das erste Mal Sex hatte. Und auch das zweite und dritte Mal, nur so aus Sicherheit.

	Was Elli ihrer Mutter dazu erzählte, trieb dieser die Schamesröte ins Gesicht und sie hätte furchtbar gerne in ein Kissen gebissen. Jedoch hätte dies ganz sicher ihrer ihr gegenüber doch so offenen Tochter das falsche Signal vermittelt. Zudem waren die einzigen greifbaren Kissen Brittas Lieblingskissen. Sie waren die einzigen, die sich perfekt ihrem knackigen Po anpassten, wenn sie sich eines von ihnen darunter schob, damit der Kerl besser in sie eindringen konnte. Manchmal waren es die kleinen Dinge, die eine große Wirkung haben konnten. Eine sehr große Wirkung. Britta konnte also nicht in diese beißen. Ausgeschlossen. Und so hörte sie zu, versuchte interessiert, aber nicht verdächtig übermäßig und offen zu wirken, während sie sich innerlich an alle möglichen Ketten legen musste, um nicht ihren Impulsen nachzugeben.

	»Ben und ich waren gar nicht bei dieser Übernachtungsparty«, meinte ihre Tochter damals. »Wir fuhren zwar zu dem Hotel, in dem wir übernachten wollten, das ja. Aber das Hotelzimmer haben wir im Grunde nicht verlassen.«

	Britta musste sich an dieser Stelle daran erinnern zu atmen. Auf der anderen Seite erhoffte sie sich genau in diesem Augenblick einen kleinen Herzinfarkt, nichts Gravierendes, eben nur genug, damit sie sich das sicher folgende nicht anhören musste.

	»Es war meine Idee gewesen.«

	Was anderes hätte Britta auch nie angenommen. Wahrscheinlich war Elli auch als erstes aus ihren Klamotten raus gewesen.

	»Ich habe mir extra tolle Unterwäsche gekauft. Ben kennt mich schließlich, da wollte ich ihm mal einen anderen Anblick bieten.«

	Britta atmete durch. Elli war von Anfang an ein sehr schönes Mädchen gewesen. Schon im Kindergarten prognostizierte man ihr, dass Elli mal eine richtige Augenweide würde. Das stimmte. Brittas Tochter verlor sehr schnell ihren Babyspeck und in der Pubertät blühte sie noch mal auf, an den entscheidenden Stellen. Und mit achtzehn hatte sie schon einige Anfragen von Modelagenturen, von denen sie ein paar annahm, um sich ein paar Dinge leisten zu können. Wie die Honeymoonsuite in einem teuren Hotel.

	Elli war groß, fast einsachtzig, endlose, wohlgeformte Beine, knackigen Hintern, flacher Bauch und zwei Brüste wie wunderbare Melonen. Ihr Antlitz glich sehr dem von der jungen Jane Fonda, was noch dadurch verstärkt wurde, dass Elli ihre goldblonde Mähne wie Fonda in ›Barbarella‹ trug. Sie hatte nicht so den Hang zur körperbetonten Kleidung und Exhibitionismus, sodass Ben sicher damals etwas zu gucken hatte, als Elli in Reizwäsche vor ihm stand.

	»Hat es ihm gefallen«, brachte Britta an jenem Tag mit brüchiger Stimme hervor.

	»Ja, ich denke. Er hat mich nur angestarrt. Da er nichts machte, bin ich zu ihm ins Bett und habe ihn ausgezogen. Jede freie Stelle habe ich geküsst.«

	Zu viele Informationen. Aber Britta hielt sich weiterhin wacker.

	Elli lächelte.

	»Den kleinen Pippimann aus Kindertagen hatte er nicht mehr.«

	Viel zu viele Informationen.

	»Ich habe ihn dann zum Auftauen erst einmal einen geblasen.«

	Britta wünschte sich einen Hörsturz herbei.

	»Ich habe das vorher an Bananen geübt. Ich meine, wie soll man sowas auch sonst üben? Fiona meinte, wenn man es schafft, die geschälte Banane mit seinen Lippen und vor allen mit der Zunge schön glatt zu lutschen, dann hätte man es drauf. Wichtig sei die Zungenarbeit.«

	Den Trick mit der Banane hatte Britta noch nicht gekannt, aber ihr wäre es lieber gewesen, ihn nicht direkt von ihrer Tochter zu erfahren.

	»Anscheinend hab ich meine Sache ganz gut gemacht, denn er ist gekommen. So richtig. Mitten in meinem Mund.«

	…

	»Er hat sich dafür total entschuldigt. Aber nach einmal gründlich Zähneputzen und viel Cola konnten wir weitermachen. Dieses Mal war er dran. Er zog mich langsam aus und saugte, leckte und biss in meine Brüste. Das war eigentlich recht angenehm. Dann aber hat er sich um meine Vagina gekümmert. Ich hatte sie extra rasiert.«

	Ist es zu spät, an einen Gott zu glauben und ihn zu bitten, dass er einen augenblicklich mit einem Blitz erschlägt?

	»Ben konnte das ganz gut. Besonders um meine Klitoris hat er sich bemüht. Ich bin sogar richtig heftig gekommen und hatte dann glaube ich auch einen multiplen Orgasmus. Als er mir dann auch noch die Finger reinschob, war es mit mir vorbei.«

	Britta dachte darüber nach, doch in ein Kissen zu beißen. Sie bezweifelte sehr, dass sie in nächster Zeit Sex haben würde. Vielleicht sogar gar nicht mehr, jetzt, wo Sex etwas war, was auch ihre Tochter hatte.

	»Dann ist er so richtig in mich eingedrungen und wir hatten Sex. Oft. Ich hatte mir in einem Erotik-Shop ein Buch besorgt und verschiedene Pornos. Die sind wir im Grunde durchgegangen, Doggystyle und so, Kamasutra. Aber nicht dieses abartige Zeug. Er hat mich sogar gefesselt und mich etwas ausgepeitscht.«

	Herzstillstand. Ganz sicher.

	»Wir haben es so oft getrieben und Stellungen ausprobiert, dass wir beide irgendwann total wund waren. Alles tat mir weh. Ich hab dir da ja erzählt, ich wäre betrunken vom Tisch gefallen, um dir mein Humpeln zu erklären.«

	Oh, Alkohol mein Freund, wo bist du nur, wenn ich dich brauche?

	Elli atmete durch. »Jedenfalls wurde uns nach dem Wochenende eines klar: Ben ist schwul und ich bin lesbisch.«

	Das war Ellis Coming Out bei ihrer Mutter gewesen. So als Schlusspointe.

	»Ich meine, wir haben beide alles gegeben. Aber wirklich gespürt haben wir nichts. Er war mit den Gedanken immer bei Thomas und ich bei Verena. Wir wussten einfach, dass es die Wahrheit ist.«

	Das war wahrscheinlich das schrägste Coming Out in der Geschichte des Coming Outs und Britta hatte die zweifelhafte Ehre, es erleben zu dürfen. Konfetti!

	Nach einer Nacht, in der sie sich die Flasche Whisky mit ihrer Tochter geteilt hatte und auf den viel beschriebenen Kissen eingeschlafen waren, ohne auch nur einmal ihre Zähne darin zu vergraben, sah alles am folgenden Tag schon ganz anders aus. Elli war lesbisch und Britta die stolze Mutter einer wunderschönen Tochter, die nun viele Männerherzen gebrochen zurückließ, nur um so manches Frauenherz zu brechen.

	Die nächste Zeit war geprägt von ›Experimenten‹, so wie Elli es nannte. Sie war sich sicher, dass sie lesbisch war, aber was hieß das?

	War da was anders? Gab es einen Verhaltenskodex? Und wie fand man Gleichgesinnte?

	Sich in jemanden zu verlieben war ja nicht so schwer, aber zu erkennen, wie weit man gehen konnte, sich offenbaren, schien schon komplizierter.

	Oder war das nur im eigenen Kopf? Gab es gar keinen Unterschied?

	War, sich jemand anderen zu offenbaren oder anzunähern nicht generell schwierig?

	Britta half ihrer Tochter so gut es ging und hörte sich nun auch die sexuellen Erfahrungen mit Mädchen an. Dass ihre Tochter mal ihre Nachhilfe in Sachen Vagina und Klitoris gab, das war schon etwas merkwürdig.

	Was jedoch sehr viel Spaß machte, war, sich auf die Suche nach speziell lesbischen Dingen zu machen. Aufklärungsliteratur, Anschauungsmaterial für den ›normalen‹ Heterosexuellen gab es überall und reichlich, für die in die Tiefe gehende interessierte lesbische junge Frau von Welt war die Auswahl recht begrenzt. Elli ging sogar dazu über, sich Werke zu besorgen, in denen Männern Ratschläge gegeben wurden, wie man Frauen richtig befriedigt. Die waren sehr lustig, weil viele davon handelten, erst einmal seinen Penis zu bearbeiten und ihn abzuhärten, damit man nicht so schnell kam. Beckenbodenmuskulaturübungen für den Mann von Porno-Land. Elli und Britta hatten viele schöne Stunden.

	Und dann kam Mia. Und alles wurde anders.

	Mia war Ellis erste wirklich große Liebe und es zog ihr die Erde unter den Füßen weg. Wie sehr sie Mia liebte und ihr verfallen war, obwohl sie doch noch gar nicht viel miteinander geredet hatten. Elli litt qualvoll und plötzlich hatte Britta wieder ein kleines, unsicheres Mädchen, dessen großes kleines Herz total schmerzte, weil es nicht wusste, was es machen sollte.

	Mia war etwas jünger als Elli, ging auf eine andere Schule und kam aufgrund von Kooperation in Ellis Theaterkurs. Wie sollte es auch anders sein, war Mia ein Naturtalent und sah auch noch wunderschön aus. Sie war etwas kleiner wie Elli, aber auch schlank, wenn auch nicht so gepolstert an den richtigen Stellen.

	»Ihre Brüste sind nicht so groß«, hatte Elli ihrer Mutter berichtet, nachdem sie mit Mia alleine mal in der Umkleide war, »aber genau richtig. Meine Hände passen perfekt auf sie. Sie sind so schön rund. Und die Brustwarzen, braun, mit kleinen Höfen und geradezu symmetrisch. Ich vergehe vor Sehnsucht, sie zu küssen und zu lecken. Und ihre Lippen möchte ich küssen und schmecken.«

	»Du redest von ihren Lippen in ihrem Gesicht und nicht von …«

	»Von beiden.«

	»Ok, ja, klar.«

	Mia hatte kurze rote Haare, die flach am Kopf lagen und damit so aussah wie die junge Shirley MacLaine, der man noch dazu zwei himmelblaue Augen geschenkt hatte. Ihre Mutter sei Italienerin gewesen, hatte sie mal erzählt, aber gegen die daraus resultierende Erwartung war ihr Hautton sehr hell, fast weiß. Auch das verband sie mit Shirley MacLaine.

	Neben dem Theaterkurs war sie auch noch sportlich, besonders in der Leichtathletik und im Kampfsport. Wie diese kleine, zierliche Person Männer, die sicher doppelt so schwer wie sie waren, problemlos auf die Matte legte, war der Wahnsinn.

	Britta mochte Mia sofort, denn Mia war der netteste, freundlichste und selbstloseste Mensch, den Britta je begegnet war. Nicht viele kamen mit Brittas Offenherzigkeit und Humor zurecht. Mia schien da keinerlei Probleme zu haben.

	Und das beste Zeichen für Britta war, dass sie sich in Mias Gegenwart immer wohl fühlte, egal, wann sie ihr begegnete, ob nach der Arbeit, einer etwas heftigeren, alkoholischen oder nach einer eher sexuell ausschweifenden Nacht. Ehe sich Britta versah, hatte sie schon Bilder im Kopf, wie Elli und Mia vor dem Traualtar standen, ganz in Weiß und mit so viel Liebe in den Augen, dass die ganze Welt bei diesem Anblick endlich verstehen würde, dass Liebe Liebe ist, egal, wer sie wem schenkt und …

	»MAMA!«

	Britta schreckte wieder auf.

	»Ja? Was? Bin hier. Voll bei dir. Echt. Schwöre.«

	Britta lächelte, aber das änderte den Gesichtsausdruck ihrer Tochter nicht.

	»Und ich bezweifle, dass du ganz bei dir bist.«

	Britta runzelte die Stirn.

	»Warum?«

	Elli atmete durch und zählte mit geschlossenen Augen bis 10. Wenn Mia nicht zugegen war, war Brittas Tochter noch immer der Hitzkopf wie eh und je. Nur Mia schien das komplett ausschalten zu können. Es war ein Wunder. Mia war ein Wunder. Ein Wunder, das ihrer Elli passiert war und schließlich wirklich Ja zu ihr gesagt hatte. Elli und Mia waren ein Paar und Britta wusste nicht, wer glücklicher darüber war: Elli oder sie.

	Allerdings gab es da noch eine Hürde.

	»Mama, du weißt doch, dass Mia heute mit ihrem Vater kommt.«

	Ohoh.

	»Äh, ja, natürlich. Du glaubst doch nicht, dass ich einen so wichtigen Termin vergesse. Alex, klar.«

	Britta versuchte so gut es ging zu überspielen, dass sie dies vollkommen vergessen hatte. Jetzt bloß nicht schwitzen.

	»Ok«, Elli atmete durch. »Dann sag mir erst einmal, ob ich hierin gut aussehe. Ich meine, ich will für Mia so aussehen, dass sie ihre Entscheidung nicht wieder bereut, also anziehend und sexy, aber für ihren Vater natürlich nicht zu sexy.«

	Britta zog die Stirn in Falten.

	»Aber er hat dich doch schon öfter gesehen.«

	Elli verdrehte die Augen.

	»Das war vorher. Bevor Elli ihm sagte, dass sie mit einer Frau und zwar mit mir zusammen ist.«

	»Ach so.«

	Nun betrachte Britta ihre Tochter genauer.

	Hautenge hellblaue Jeans, weiß-schwarz gestreiftes Shirt mit kurzen Ärmeln, das aus gut körperbetont anlag und einen schlichen BH kaum abzeichnete, die Haare wie immer eine Mähne und ein recht unsicherer Gesichtsausdruck.

	»Sie wird dich noch immer lieben und er wird es lernen, sonst trete ich ihm in die Eier.«

	Elli verdrehte wieder die Augen. »Bitte warte damit wenigstens, bis er durch die Tür gekommen ist«

	Nun verdrehte Britta die Augen. »Na gut. Ich habe mich aber schon darauf gefreut, zu gucken, wie weit ich es schaffe, ihn von unserer Treppe zu kicken.«

	Elli schloss die Augen und atmete durch, bevor sie diese wieder öffnete und ihre Mutter strafend anblickte.

	»An allen anderen Tagen würde ich vielleicht mit dir darüber lachen. Aber nicht heute. Denn heute ist ein sehr wichtiger Tag. Vielleicht der wichtigste Tag in meinem bisherigen Leben. Und der Tag, als ich Mia meine Liebe gestand und der Tag, als Mia erklärte, dass sie auch mich liebte, waren schon sehr wichtig. Aber das alles könnte nur eine schöne und dann schmerzvolle Erinnerung sein, wenn der heutige Tag nicht der beste in meinem noch jungen Leben wird.«

	»Etwas dramatisch. Aber ok, ich verstehe schon: ein wichtiger Tag. Du kannst dich auf mich verlassen. Ich werde alles tun, um dich, um euch beide zu unterstützen.«

	Britta hatte eigentlich erwartet, dass ihre Tochter glücklich darüber sein würde, das zu hören, aber diese stellte sich sofort in diese Position mit verschränkten Armen, die Schlimmes erwarten ließ.

	»Ein wichtiger Tag, ja? Und du tust alles, um uns zu unterstützen?«

	»Na klaro. Indianerinnenehrenwort.«

	»Und warum hast du noch immer einen Bademantel an und wohl nichts sonst?«

	»Es ist Sonntag.«

	»Die kommen in nicht einmal einer Stunde.«

	Nichts anmerken lassen. »Pff, weiß ich doch.«

	»Und du hast auch etwas zum Anziehen bereitgelegt.«

	»Klar doch. Für wen hältst du mich? Wichtiger Termin. Quasi Vorstellungsgespräch. DAS Vorstellungsgespräch. Da kommt es auf den ersten Eindruck an. Klar. Kein Thema.«

	Elli wirkte nicht überzeugt.

	»Na, dann hoffe ich mal, dass er dich nicht bei der Theaterveranstaltung gesehen hat.«

	Britta erinnerte sich eigentlich gerne an diesen Abend. Leider sah das bei Elli anders aus, weswegen Britta mal wieder nichts anderes übrigblieb, als sich zu verteidigen.

	»Also, ich weiß gar nicht was du da immer hast. Ich habe mich schon so oft dafür bei dir entschuldigt, obwohl ich das eigentlich nicht musste. Ich hab’s ja nicht gewusst.«

	Egal, was sie sagte, Elli war noch immer wütend auf sie. Auch heute, denn ihre Tochter machte einen bedrohlichen Schritt auf sie zu. Zum Glück waren dieses Mal ihre Hände leer.

	»Du hast meinen Theaterlehrer verführt.«

	»Du hast nie erwähnt, wie gut er aussieht. Woher sollte ich denn wissen, wer er ist. Für mich war er nur…«

	»… ein Stück geiles Fleisch mit einem Penis.«

	So ganz konnte Elli nicht widersprechen.

	Elli schüttelte nur den Kopf.

	»Er hat danach gekündigt, als er erfuhr, wer du warst. Verschwand auf Nimmerwiedersehen. Er war der erste Lehrer, der mein künstlerisches Talent erkannte und mich in der Theatergruppe haben wollte, ohne mich in die Schauspielerei zu drängen. Er überlies mir die Gestaltung der gesamten Kulissen.«

	Britta verdrehte die Augen.

	»Das hast du mir schon hundertmal erzählt.«

	Wieder ein Schritt näher.

	»Dann erzähle ich es dir nun zum einhundertunderstenmal! Ohne ihn hätte ich Mia nicht kennen gelernt. Und seine Nachfolgerin wollte mich direkt, oh Wunder, auf der Bühne haben. Sie hatte schon die Mutter, die für die Kostüme zuständig war, angewiesen, meine Kleider zu kürzen. Beinahe hätte Mia deswegen den Kurs verlassen.«

	Britta verschränkte kleinkindhaft die Arme.

	»Du kannst mir doch nicht vorwerfen, dass deine Lehrerin eine Idiotin ist.«

	Elli kam noch einen Schritt vor und zeigte mit dem Finger auf ihre Mutter.

	»Du wirst heute alles, wirklich alles dafür tun, dass Mias Vater keine Bedenken noch dazu bekommt. Am besten sorgst du dafür, dass er sämtliche Bedenken verliert.«

	Elli hielt inne und sah zur Seite.

	»Mia liebt ihren Vater über alles. Sie war noch ein Baby als ihre Mutter starb und er hat sich immer sehr gut um sie gekümmert. Wenn er auch nur zeigt, dass er eventuell mit ihrem Weg nicht einverstanden ist, dann trennt sie sich von mir und ich werde nie wieder eine Chance bei ihr erhalten. Nie mehr.«

	Elli wischte sich schnell eine Träne weg.

	Britta stand auf und nahm ihre Tochter in den Arm.

	»Hey, vertraue mir. Ich gebe mein Bestes.«

	Elli schniefte, lächelte und nickte.

	»Ok.« Dann atmete sie noch einmal durch. »Was wirst du denn anziehen.«

	Ohje, ganz falscher Fuß.

	»Äh, da gibt es verschiedene Sachen. So ganz habe ich mich da noch nicht entschieden.«

	Es war erstaunlich, wie schnell sich Ellis Mimik ändern konnte. Britta hätte es nicht gewundert, wenn ihre Tochter plötzlich sehr grün geworden, ihr Kleidung aufgeplatzt und dann Hulk bzw. She-Hulk vor ihr gestanden hätte, wütend genug für eine solche Verwandlung wäre sie. Aber Britta konnte sich nicht daran erinnern, dass ihre Tochter jemals mit Gammastrahlung in Berührung gekommen wäre.

	»Mama, was ziehst du an?!«

	Britta versuchte ganz unauffällig Abstand zu gewinnen.

	»Du kennst meinen Kleiderschrank sicher viel besser als ich.«

	»Eben, und daher weiß ich, dass dort nicht gerade viele Sachen sind, die ich für den heutigen superwichtigen Tag als tauglich ansehen würde.«

	Britta verzog beleidigt die Augenbrauen.

	»Na hör mal, normalerweise liebst du meine Klamotten und leihst dir auch was aus.«

	»Und kombiniere sie mit T-Shirt oder mit wenigstens etwas Stoff.

	»Mama, bitte. Du hast doch dieses schöne rote Kleid. Nimm das.«

	Britta sagte nichts und ihre Tochter ahnte Schlimmes.

	»Was ist mit dem Kleid.«

	»Das hab ich Tina geliehen.«

	»Wann? Doch nicht, als sie mit Gerd dem Spritzer verabredet war!«

	Britta nickte. »Doch. Und selbst die Reinigungsfrau hätte beinahe geheult, weil sie die Flecken nicht rausbekam und sie meinte, sie hätte echt einige Prostituierte unter ihren Kundinnen. Aber was immer Gerd da in sich produziert, ist der Tod jeden Stoffes.«

	»Ok, dann die hellblaue Jeans und die weiße Bluse, die ich dir mal geschenkt habe.«

	»Ah, die, wo meine Brüste so gut zur Geltung kommen.«

	Elli verdrehte die Augen. »Ja, genau die.«

	»Nun, die fänd ich etwas unpassend, weil das letzte Mal, als ich sie trug, meine Brüste wirklich toll zur Geltung kamen. Was den Kerl so erregt hat, dass er mir sämtliche Knöpfe abriss.«

	Elli kniff sich in die Nasenwurzel. »Du wirst doch irgendetwas haben, was normal ist.«

	Britta schwieg und dachte an die zahllosen Wäschekörbe mit ungewaschener Wäsche in ihrem Zimmer. Da Mutter und Tochter sich geeinigt hatten, die Privatsphäre des anderen weitestgehend zu respektieren, wusste Elli natürlich nichts davon. Und somit war ihr vollkommen entgangen, dass der Kleiderschrank ihrer Mutter ziemlich leer war. Es gab im Grunde nur ein Kleidungsstück, dass ausreichend ihren Körper verhüllen würde.

	Naja, fast.

	 


Elli rieb sich die Hände. Vor fünf Minuten war der Wagen von Mia und ihrem Vater vorgefahren und bisher waren sie nicht ausgestiegen. Genaueres konnte sie nicht erkennen, aber es schien, als würden die beiden noch reden.

	Unwillkürlich hob sie die Finger zum Mund und knabberte an ihren Nägeln. Sofort ließ sie es bleiben. Mia hasste es, wenn Elli an ihren Nägeln kaute, aber Mia hatte etwas an sich, was Elli nervös machte. Noch nie hatte sie einen Menschen auf diese Weise geliebt wie sie es bei Mia tat. Sie war ihr total verfallen. Das machte sie verletzlich, obwohl ihr Mia kein Grund zur Sorge gab. Aber nur leiseste Gedanke daran, dass sie Mia verlieren könnte… Mia nannte sie dann immer ›Mein Dummerchen‹ und meistens küsste Mia sie dann. Und diese Küsse gehörten zu den schönsten überhaupt, denn sie waren voll von Liebe.

	»Mama, bist du endlich fertig?«, rief Elli die Treppe hoch, ohne das Auto aus den Augen zu lassen. »Sie kommen gleich.«

	»Ich dachte, die seien schon vor fünf Minuten angekommen!«, kam es von oben aus dem hektisch klingenden Treiben.

	»Ja, aber sie reden noch.«

	»Vielleicht ist Mia auch nervös über ihre Kleidung.«

	Elli lächelte. »Für mich wird sie immer bezaubernd aussehen.«

	»Ich hoffe, dieser Gedanke gilt auch für deine alte Mutter.«

	Elli drehte sich lächelnd um. »Natürlich, Mama. Du wirst immer… Heilige Scheiße, was ist denn das?! Das kannst du nicht ernst meinen! Zieh das sofort wieder aus!«

	Elli war zwischen Wut und Panik. Immer wieder blickte sie zwischen dem Fenster und ihrer Mutter hin und her.

	»Das ausziehen?! Dann wäre ich nackt. Willst du, dass ich Mias Vater nackt begrüße?«

	»Im Augenblick ja. Oder du schleichst dich zur Hintertür raus und ich frage unsere Nachbarin, ob sie meine Mutter spielen kann.«

	»Das würde er merken.«

	»In ›Birdcage‹ hat es auch geklappt.«

	»Hat es nicht.«

	Die Türen des Autos öffneten sich und Elli wurde bleich. Noch einmal sah sie zu ihrer Mutter, die in einem kurzen, sehr kurzen, blau-gelben Cheerleader-Outfit dastand, nur ohne Pompons und sie schulterzuckend anlächelte.

	Elli hob wieder ihren Zeigefinger und richtete ihn auf ihre Mutter.

	»Wenn du mir das vermasselst, ich schwöre dir… Du sollst mit ihm reden. Ihm die Ängste nehmen.«

	Britta nickte.

	Und dann klingelte es an der Tür. Sich tot zu stellen, ging nicht mehr. Sicher hatten sie längst gehört, dass sie da waren.

	Britta räusperte sich und öffnete lächelnd die Tür.

	Vor der Tür stand Mia, wie immer etwas verschüchtert, dann aber mit aufgerissenen Augen, als sie Brittas Outfit sah. Ihr Vater guckte nicht minder irritiert.

	Alex hatte in seinem Leben schon einiges gesehen, gutes wie schlechtes. Doch Brittas Anblick, vor allem in Bezug auf die momentane Situation, war schon, nun, irritierend. Nicht, dass er es nicht gewohnt wäre, dass eine Frau versuchte, ihn mit aufreizender Kleidung zu überraschen, aber so etwas hätte er am heutigen Tag nicht erwartet.

	Alex sah aus wie ein ehemaliger Surfer. Die Sonne schien seine Haut zu lieben und hatte ihm dieses surfertypische Braun geschenkt, bis hin zu seinen sehr blonden Haaren, die er schulterlang trug. Er war athletisch gebaut und auch hier hätte man sich problemlos vorstellen können, dass er noch weiterhin auf einem Surfbrett stehen würde. Gekleidet war er in eine perfekt sitzende blaue Jeans und einem Polo-Hemd, das als winziges Symbol auf der Brust tatsächlich den Baum von Gondor trug. Mochte sein Blick aus zwei blauen Augen auch im Moment überrascht gewesen sein, so wohnte ihm jedoch eine Traurigkeit inne, die Britta nicht entging. Doch fürs Erste konzentrierte sie sich erst einmal darauf, ihr wahrlich gewöhnungsbedürftiges Outfit zu erklären.

	»Hi!«, meinte sie. »Kommt doch rein. Entschuldig meinen Aufzug, komme gerade vom Training.«

	Mia und Alex traten ein. Britta umarmte Mia und Alex reichte der vermeintlichen Cheerleaderin die Hand.

	»Sie sind Cheerleaderin?«

	»Äh, ja. Ersatzfrau. Aber ja. Ich bin eine waschechte Cheerleaderin. Absolut.«

	Alex nickte.

	»Bei welchem Verein?«

	»Bitte?«

	»Welcher Verein?«, fragte Alex noch einmal lächelnd.

	»Bei keinem bestimmten«, stotterte sich Britta zusammen. »Wir sind da nicht so festgelegt. Wir sind eine Gruppe von Mädchen, die einfach das Cheerleading liebt. Wir unterstützen einfach immer denjenigen, der uns braucht. Auch mitten in einem Spiel.«

	Alex sah sie an und sein Lächeln wurde breiter.

	Mia und Elli sahen nur zwischen den beiden hin und her. Die jungen Frauen befürchteten wohl dasselbe, aber nichts dergleichen geschah. Und so ging Mia auf Elli zu, noch etwas unbeholfen, und umarmte sie. Kurz spielte sie mit dem Gedanken, Elli zu küssen, aber das ließ sie dann doch lieber.

	Schon als sie Mia erblickte, ging Elli das Herz auf, auch wenn es im ersten Moment erst einmal aussetzte. Mia war so wunderschön in ihrem weißen Kleid mit unzähligen schwarzen Rosen. Es war schulter- und rückenfrei und verlief um ihren Hals. Dann noch die hohen Schuhe und Elli konnte sich nicht gegen die Bilder und Gefühle erwehren, dass Mia darin wie die perfekte Braut aussah. Sie selber kam sich völlig underdressed vor, aber wie immer würde Mia ihr dies verzeihen.

	Alex lächelte Elli an und umarmte sie. Leicht, man merkte seine Unsicherheit.

	»Hallo Elli, wie geht es dir?«

	Vor Nervosität steckte Elli die Hände in die Taschen.

	»Gut, wirklich gut.«

	»Was macht die Prüfungsvorbereitung? Mia ist da schon sehr aufgeregt und erzählt mir ständig, dass sie das alles nicht könnte.«

	Elli lächelte Mia an.

	»Ich glaube, Mia kann alles, was sie will.«

	Alex lächelte und streichelte seiner Tochter übers Haar.

	»Das glaube ich auch.«

	»Und ich auch«, warf Britta ein. »Und natürlich glaube ich auch, dass Elli alles kann, was sie will. Sie war schon immer sehr willensstark.«

	Elli sah ihre Mutter mit großen Augen an, die sich sofort räusperte.

	»Was nicht heißt, dass sie ihren Willen jemand anderen aufdrängt oder sich einfach durchsetzt oder beeinflusst. Oh nein. Ich habe sie oft genug in ihre Schranken gewiesen, da konnte sie so viel wollen wie sie wollte, keine Chance. Und Mia hat ja Elli auch ganz gut im Griff. Sie weiß schon, wo sie Elli anfassen muss, nicht wahr?«

	Nun blickte auch Mia Britta mit leicht entsetztem Blick an.

	»Äh, Mia, komm doch mit mir«, meinte Elli und nahm ihre Freundin an der Hand und führte sie nach oben, nicht ohne ihrer Mutter einen verständnislosen Blick zuzuwerfen.

	Britta schluckte, schüttelte den Kopf und lächelte Alex verlegen an.

	»Tut mir leid. Ich benehme mich wie eine Vollidiotin.«

	Alex lachte.

	»Oh, ich finde, Sie machen das recht gut. Wenn ich bedenke, wie ich reagierte, als mir meine Tochter sagte, dass sie lesbisch sei und sich in Elli verliebt habe und diese auch sie lieben würde. Nun, ich war wohl nicht die Inkarnation an klarer Zurechnungsfähigkeit.«

	Britta lächelte und zeigte in Richtung Wohnzimmer, wo sie sich beide auf das große blassgelbe Ecksofa setzten, Britta so, dass ihr kurzer Rock nicht zu kurz war, also keine zu tiefen Einblicke ermöglichte.

	Alex sah zur Decke.

	»Können die hören, was wir reden?«

	Britta schüttelte den Kopf.

	»Elli gehört quasi der gesamte Speicher. Es ist also ein ganzer Stock zwischen uns und darin viel dicker Beton. Die hören uns nicht und wir sie nicht. Selbst aus meinem Schlafzimmer hört man nicht das Geringste, und ich kann Ihnen sagen, da gäbe es wahrlich so manches zu hören. Aber das Haus ist sehr schalldicht.«

	Alex nickte lächelnd verlegen.

	»Gut. Denn ich weiß nicht, ob ich mich immer verständlich ausdrücke und möchte nicht, dass meine Tochter oder Elli irgendetwas falsch verstehen.«

	Britta winkte ab.

	»Die beiden sind sehr tolerant und geduldig. Die wissen, dass ihre Eltern nicht zurechnungsfähig sind. Elli hat da vollstes Verständnis, da niemand normal sein kann, der in den Achtzigern aufwuchs oder die Neunziger mit dem Techno und den neuen Drogen mitmachte.«

	Alex runzelte die Stirn. »Sie haben Drogen genommen?«

	»Nicht während meiner Schwangerschaft, wenn Sie das meinen.«

	Alex hob abwehrend die Hände. »Das wollte ich nicht sagen. Elli ist ein tolles Mädchen.«

	Britta nickte, aber ihr Blick blieb ernst.

	»Aber kann sie wirklich richtig im Kopf sein, wenn sie lesbisch ist und noch dazu Mia, die ja mit Jungs zusammen war, verführt hat?«

	Wieder hob Alex die Hände, sackte dann aber zusammen und rieb sich erst einmal über das Gesicht.

	»Damit sehen Sie, wie schnell ich falsch verstanden werden kann.«

	Er atmete durch und beugte sich händereibend nach vorne. »Ich habe weder etwas gegen Elli noch dagegen, dass Mia sie liebt. Im Grunde freue ich mich, weil Elli wirklich ein toller Mensch ist, ein großartiges Mädchen, das meine Tochter schützt und sie auch zum Lachen bringt. Es ist nur… Meine Frau starb, als Mia noch ein Baby war. Autounfall. Ein Besoffener rammte sie auf dem Gehweg und fuhr einfach weiter. Er verletzte noch weitere Menschen, aber meine Frau war die einzige, die starb.«

	Alex hielt einen Moment inne, bevor er fortfuhr.

	»Ich zog Mia alleine auf, ohne größere Hilfe. Ich versuchte ihr Vater und Mutter gleichzeitig zu sein und sie nichts vermissen zu lassen. Zum Glück kann ich meine Arbeit problemlos von zu Hause erledigen, verdiene gutes Geld, sodass es Mia an nichts mangelte. Ich sah sie aufwachsen und erblühen, hatte aber immer das Gefühl, ich könnte einen Fehler machen.«

	Britta nickte verstehend. »Und dann sagt Ihre Tochter, dass sie herausgefunden hat, dass sie lesbisch ist und Sie fragen sich, was Sie falsch gemacht haben.«

	Alex schüttelte den Kopf. »Nein. Ja. Nein. Es ist eher so: ich möchte mich richtig verhalten, ihr das Richtige sagen. Aber ich fühle mich so hilflos. Da ist mein Kind, das ich über alles liebe, und ich bin zu dumm, die passenden Worte zu finden. Ich will, dass sie glücklich ist. Und das ist sie mit Elli. Das sehe ich. Das höre ich. Das spüre ich.«

	Britta lächelte. »Dann sagen Sie ihr doch genau das.«

	Alex winkte ab. »Das glaubt mir Mia nicht. Sie sieht nur meine Sorge. Aber ich mache mir immer Sorgen. Wie auch nicht? Ihre Mutter starb, als sie vom Einkauf kam. Überfahren auf dem Gehweg. Sie hatte nichts falsch gemacht und doch ist sie tot. Wie soll man sich da nicht Sorgen machen?«

	»Ja, und dann stellt Mia fest, dass sie lesbisch ist und da draußen ist bekanntlich eine Welt, die immer wieder zeigt, bei allen Gegenbeispielen, dass sie noch nicht so weit ist, Homosexuelle als normal anzusehen, sondern eher diese anfeindet.«

	Alex nickte. »Ja, so ungefähr. Oder ehrlicher: wohl genau das. Wie sind Sie damit fertig geworden?«

	Britta lächelte. »Ich? Nun, für mich war das nicht so eine große Sache. Naja, etwas schon. Aber ich hatte schon als Elli noch kleiner war das Gefühl, dass sie lesbisch sein könnte. Jetzt fragen Sie mich bitte nicht, woher ich das ahnte. Tja, und dann führte sie auf Eigenregie sozusagen eine Testreihe durch, was ihr ihre eigene Vermutung bestätigte. Es wunderte mich nicht, denn schließlich hatte ich auch schon so einige Erfahrungen mit anderen Mädchen und Frauen gesammelt.«

	»Echt?«

	»Oh ja, ich stand mal total auf das Austernschlecken. Ich meine, Sie wissen sicher, was ich meine, denn die Muschi einer anderen mit der Zunge und den Fingern zu verwöhnen und dann dieses weibliche Stöhnen zu hören, das hat schon was, oder?«

	Im nächsten Moment bemerkte Britta, dass sie wohl mal wieder schneller gesprochen als nachgedacht hatte. Aber Alex wirkte gar nicht schockiert. Eher … niedergeschlagen, ja, traurig.

	Als Alex bemerkte, dass ihn Britta irritiert ansah, lächelte er. »Sie scheinen ja ein wildes Leben zu führen.«

	Britta zuckte mit den Schultern. »Ich bin kein Kind von Traurigkeit, das ist alles. Ich bin keine Schlampe oder sowas. Wenn mir ein Mann gefällt, dann …«

	»… schlafen Sie mit ihm«, vollendete Alex den Satz.

	»Nee, das klingt mir zu sehr nach schnarchen. Schlafen? Nein, wenn ich auf einen Mann stehe, dann gibt es das volle Programm und an Schlaf ist nicht zu denken.«

	Alex lächelte wieder. »Sie sind sehr direkt und nicht auf den Mund gefallen. Das gefällt mir. Ich habe es sonst immer mit Frauen zu tun, die sehr zurückhalten sind, halt geschäftlich.«

	»Und privat?«

	»Privat gibt es eigentlich nicht.«

	Britta sah Alex fassungslos an. »Wie jetzt? Keine Freundinnen? Partnerinnen?«

	Alex schüttelte den Kopf. »Nein. Seit dem Tod von meiner Frau kümmerte ich mich um Mia. Da gab es nicht so viele. Schon ab und zu. Aber so etwas, was sie da ständig haben, das hatte ich nie.«

	Britta sah Alex lange an. »Irgendwie bewundernswert. Aber auch traurig. Sie brauchen echt mal eine Ablenkung. Sie müssen mal wieder richtig gebumst werden, dann sehen Sie auch klarer.«

	Nun war es an Alex, der wieder irritiert guckte.

	Britta haute ihm aufmunternd auf das Knie. »Na klar. Ist doch kein Wunder, dass Sie keinen klaren Gedanken bei Ihrer Tochter fassen können, wenn Sie ständig Bilder vor Augen haben, wie sie es mit Elli treibt. Weil Sie vergessen haben, wie schön das ist. Sie müssen mal wieder so richtig die Säfte fließen lassen. Kein ›Miteinander schlafen‹, nein, richtig f-i-c-k-e-n! Das macht Sie wieder munter. Und dann schaffen Sie es auch wieder, bei Ihrer Tochter die richtigen Worte zu finden.«

	Alex sah Britta einige Augenblicke völlig sprachlos an. Dann lachte er laut und befreiend. »Sie sind mir wirklich eine. So hat schon lange keine mehr mit mir geredet. Und das auch noch in einem Cheerleader-Kostüm.«

	Britta rückte sich zurecht und ihre beiden Vorzüge in die richtige Position. »Gefällt es Ihnen?«

	Alex lachte weiter. »Ja, es gefällt mir. Ich wünschte, ich könnte eine Frau finden, mit der ich das von Ihnen Vorgeschlagene tun kann, denn es erscheint mir durchaus als richtig.«

	Britta lächelte. »Nun, ich kenne da schon eine.«

	Alex lächelte. »Ehrlich? Dann müssen Sie sie mir vorstellen. Ich möchte die Sache mit meiner Tochter möglichst schnell auf die Reihe bekommen. Wer ist es?«

	»Ich.«

	Jetzt lachte Alex nicht mehr. »Wie jetzt?«

	»Ich meine es ernst. Sie sind ein gut aussehender Mann, zudem Mias Vater, also gehören Sie zu den Guten. Da gibt es für mich nicht viel zu überlegen.«

	Alex lächelte und nickte. »Ich muss ehrlich sagen, ich bin so viel Offensivgeist nicht mehr gewöhnt.«

	Britta lächelte verführerisch und ging sich spielerisch durch das Haar. »Oh, ich dafür umso mehr. Wir kriegen das schon hin.«

	Damit stand sie auf, ging zu Alex, der sie nur anstarren konnte, und setzte sich bei ihm auf den Schoß. Dabei griff sie nach unten und ließ ihre Finger sanft, aber auch mit Druck über die deutliche Auswölbung seiner Hose gleiten.

	»Hallo, erfreut auch deine Bekanntschaft zu machen.«

	Alex schluckte und packte Britta bei den Hüften, mehr als Reflex, als wirklich aus neu entdeckter Zügellosigkeit.

	»Stehst du auf Cheerleader?«, fragte Britta mit verführerischer Stimme und ließ ihr Becken kreisen.

	»Im Augenblick schon.«

	»Gut. Denn jetzt bin ich da, um dich aufzurichten. Und was ich da spüre, sagt mir, dass ich damit Erfolg habe.«

	Alex schluckte wieder, sagte aber nichts.

	Britta lächelte. »Fangen wir doch mal mit was Einfachem an.«

	Damit nahm sie Alex Gesicht in die Hände und küsste ihn. Alex nahm ihren Kuss auf und versank darin, gab sich ihm hin, genoss das Gefühl, das es in ihm auslöste. Doch dann löste er sich.

	»Können die Mädchen nicht plötzlich reinkommen? Das wäre doch etwas …«

	Britta lächelte. »Nein. Wie ich die kenne, treiben die es gerade selbst zur Entspannung der angespannten Situation. Und das kann bei den beiden sehr lange dauern.«

	Alex atmete durch. »Bitte küss mich wieder schnell, damit ich dieses Bild aus dem Kopf bekommen.«

	Britta lächelte. »Mit Vergnügen.«

	Der nächste Kuss war schon viel leidenschaftlicher und Britta bemerkte, wie ihr Körper langsam aber sicher an Fahrt aufnahm. Ihre Schamregion war nur durch einen dünnen Slip und seine Jeans samt wohlmöglichen Shorts von seinen Genitalien entfernt. Das war nicht viel Stoff und ließe sich schnellstens entfernen. Was Britta auch vorhatte, schnellst möglichst zu tun.

	Alex konnte wunderbar küssen, so dass es Britta ganz warm wurde, besonders in der Bauchgegend. Das war schon mal ein gutes Zeichen. Sexuell ausgehungert und zudem ein guter, ein sehr guter Küsser. Sein Mund und seine Zunge gaben ein Versprechen, dass er es ernst meinte. Das konnte natürlich in der Gänze nicht sein, schließlich hatten sie sich eben erst kennengelernt. Aber es war verheißungsvoll und würde dem Sex eine ganz eigene Note geben. Geilheit war toll und manchmal trieb es Britta wahrlich nur mit einem Kerl, weil er gut aussah und sie einfach Lust darauf hatte. Aber wenn noch Sympathie dazu kam, nun, was wollte sie mehr?

	Britta beschloss, das unerwartete Geschenk anzunehmen und alles einfach zu genießen. Ihr Becken schon leicht bewegend, teils aus Berechnung, teils, weil sie deutlich spürte, wie sich das Blut in ihrem Schoß warm sammelte, stimulierte sie Alex Region immer mehr. Dies blieb deutlich nicht ohne Folgen. Als Britta wieder ihre Hand dorthin schob, war Alex Penis spürbar prall und hart.

	Alex griff nach Brittas Brüsten und knetete sie ausgiebig. Das war für Britta der Hinweis, sich endlich von der mehr als unnützen Kleidung zu trennen.

	Langsam, aber vor Erregung schwer atmend, zog sie ihre Cheerleader-Uniform aus. Alex‘ Blick sah dabei etwas wehmütig aus, aber Brittas pralle, große, runde Brüste, die in einem schmucklosen, schwarzen BH saßen und durch ihn nur noch mehr ins rechte Licht gerückt wurden, ließen ihn seine Wehmut schnell vergessen.

	Alex wartete nicht lange und legte seine Hände auf sie, drückte zu und Britta biss sich auf die Lippen. Schon im nächsten Moment zog er den Stoff herunter und legte sie genug von Brittas Brüsten frei, dass ihre beiden Nippel hervorkamen. Diese umfuhr Alex mit seinen Finger, presste sie, um sie endlich mit seinen Mund abwechselnd zu umschließen, an ihnen zu lecken und zu saugen.

	Britta genoss das Gefühl in vollen Zügen. Auch hier hatte seine Zunge dieses Etwas Mehr. Sie konnte es nicht genau fassen, noch weniger in Worte, aber es fühlte sich viel intensiver und besser an, als sie es gewohnt war.

	Während Alex sich weiter wonnevoll ihren Brüsten widmete, griff Britta nach hinten und löste den BH, um ihn dann achtlos zur Seite zu werfen. Dann schlang sie locker ihre Arme um Alex Hals und ließ ihn weiter gewähren. Nur zu deutlich spürte sie, dass seine Begierde immer weiter wuchs. Seine Griffe wurden besitzergreifender, unkontrollierter, leidenschaftlicher, instinktiver. Zudem bewegte er nun auch sein Becken, was gar nicht so leicht war.

	Alex Hände wanderten auf Brittas Rücken und schienen auch dort, alles ganz genau inspizieren zu wollen. Seine Hände waren wahrlich überall. Diese Kraft und seine gleichzeitig vorhandene Begierde und doch Zärtlichkeit machten Britta unheimlich an. Britta konnte gut verstehen, warum Mia ihren Vater so liebte und ihn nicht verletzten wollte. Er war einfach ein toller Mann und bestimmt ein ebenso toller Vater, der es sicher nicht immer leicht gehabt hatte, aber eben sein Bestes tat und dabei stets das Wohl und Glück seiner Tochter im Auge hatte. Dies berührte Britta und machte sie auch sehr an.

	Ellis Vater gehörte auch zu den Guten, aber er war halt schon lange nicht mehr wirklich Teil von ihrem Leben. Er wohnte wieder in der Heimat, hatte geheiratet und eine Familie dort gegründet. Das Verhältnis war gut, aber er war weit ab, der Vater zu sein, den Elli so manches Mal gebraucht hätte. Das war kein Vorwurf. Die Dinge hatten sich nun mal so entwickelt wie sie es eben getan hatten. Das war in Ordnung, das war das Leben. Und doch fiel Britta der Kontrast zwischen Ellis Vater und dem von Mia jetzt in dieser dafür eher bizarren Situation ganz besonders auf. Und dieser machte Alex für sie nur umso anziehender.

	Spontan küsste sie Alex wieder und hoffte, dass dieser Kuss ausdrückte, wie sehr sie ihn über das normale Maß hinaus begehrte.

	Alex drückte sie an sich, um sie dann neben sich auf die Couch zu legen. Für einen Moment betrachtete er sie und Britta legte extra ihre Arme über den Kopf, damit seinem Blick nichts verborgen blieb. Nun, etwas war noch verborgen, aber dafür sorgte Alex für Abhilfe.

	Langsam, fast genießerisch wie man es bei Menschen sahen, die über die Rundungen eines neuen Autos streichelten, streichelte nun Alex über die Haut von Brittas Beinen, immer höher bis er an ihren Slip gelangte, um dort über den schon feuchten Stoff zu gleiten.

	Britta atmete ein. Auch diese einfache Berührung war für sie so erotisierend wie sie es nicht gewohnt war. Vielleicht war es das Bild in ihrem Kopf, was jetzt jede Berührung, jede Emotion so erhöhte, aber im Grunde war dies auch egal, denn es fühlte sich unheimlich gut an.

	Alex verstärkte seinen Druck auf Brittas Slip, besonders an der genau richtigen Stelle und Brittas Körper schrie nach Mehr, sehr laut. Ihre Zehen krallten sich in den Stoff des Sofas und ihre Beine hielt es nicht mehr auf der Stelle. Ihr Rücken drückte sich durch und sie schloss ihre Augen vor Genuss. Schließlich griff Alex in den Stoff und zog ihr den Slip langsam herunter.

	Nun lag Britta vollkommen nackt vor Alex und präsentierte ihm ihre mit einem dünnen Schamhaarkranz bedeckte Vagina. Alex lächelte und zog sein Hemd aus. Wie Britta es erwartet hatte, war Alex recht muskulös. Nicht übermäßig und schon gar nicht so ausproportioniert wie andere, aber sie sah deutlich, dass er Sport machte.

	Britta spürte ein Zucken an ihren Schamlippen, ein gutes Zeichen, dass diese kommende Ereignisse sehnlichst erwarteten.

	Alex lächelte und zog seine Schuhe, Hose und auch Shorts aus. Sein pralles, erigiertes Glied, was dabei zum Vorschein kam, steigerte Brittas Erwartungen noch mehr.

	Mias Vater lächelte und streichelte wieder über Brittas Beine. Doch dieses Mal unterstützte er seine Hände mit seinem Mund, küsste und leckte leicht über Brittas Haut. Dabei wanderte er immer höher. Unwillkürlich streckte Britta ihm schon ihre Vagina entgegen, nur leicht, aber doch deutlich bemerkbar. Alex grinste und legte seinen Mund direkt über Brittas Klitoris und ließ seine Zunge diese leicht berühren.

	Britta atmete tief ein und stöhnte dann. Ihre Hände griffen in die Polsterung und sie musste lächeln. Da Alex aber nun in ein ausgefallenes Zungenspiel überging, das auf wahres Können hindeutete, war Britta schnell in ganz anderen Spähern. Die Signale, die in ihrem Kopf im Dauerbeschuss ankamen, waren schon zu zahlreich, als dass Britta sie noch bewusst wahrnehmen konnte. Es war nur noch ein einziger Rausch, der auch noch immer weiter anschwoll und ihr sämtliche Kontrolle raubte.

	Normalerweise behielt sie immer ein bisschen die Oberhand über ihre Gefühle, die Sicherheit meldete sich schon noch, selbst in solchen Situationen. Aber hier mit Alex war das anders. Hier gab ihr Körper und von allem ihr Geist sämtliche Bedenken, Warnsignale und Kontrollinstanzen einfach auf. Britta fühlte sich vollkommen sicher. Wieder etwas, das Alex in ihren Augen noch begehrenswerter machte.

	Alex widmete sich mittlerweile auch ihren Schamlippen, stimulierte diese und den ganzen Bereich mit Händen, Fingern, Zunge und Mund. Immer wieder griff er nach Brittas Brüsten und massierte auch sie. Britta wandte sich unter seinen Liebkosungen vor Begierde und gab sich hin.

	Schließlich legte sich Alex auf Britta, brachte seinen Penis zwischen ihre Schamlippen und drang mit einem langen Stoß in sie ein. Britta stöhnte laut auf und zog die Beine an, sodass nun ihre Fußsohlen auf seinen Waden lagen.

	Sie leidenschaftlich küssend, stieß Alex immer wieder zu. Es waren harte Stöße voller Begierde und Leidenschaft. Britta spürte deutlich, dass Alex einfach viel zu erregt war, um sich auch nur noch zurückhalten zu können. Mit ihrem hingebungsvollen Stöhnen zeigte sie ihm, dass dies völlig in Ordnung war und so stieß er weiterhin unvermindert in sie hinein.

	Britta genoss dies alles in vollen Zügen. Alex dazu bekommen zu haben, dermaßen loszulassen, dass seine Instinkte übernahmen, war ein wunderbares Gefühl. Auch wenn der Gedanke nur für eine Millisekunde anhielt, denn schon im nächsten Moment wurde jegliches Denken von einer neuen Welle überrollte und einfach mitgerissen.

	Britta stöhnte laut und bei jedem von Alex‘ Stößen. Seine Hände packten fest zu als wollte er verhindern, dass sie plötzlich verschwand, aber das würde Britta sicher nicht tun.

	Alex bäumte sich mehr auf, indem er sich mit deinen Armen und Händen abstützte. Dadurch konnte er noch zusätzlich Kraft in seinen Rhythmus bringen.

	Britta sah ihn mit stöhnend geöffnetem Mund an. Alex war so toll und er fickte sie gerade dermaßen geil, dass ihr Verstand es nicht fassen konnte. Aber schon im nächsten Moment waren die Gefühle so stark, dass es ihr egal war.

	Alex glitt aus Britta heraus und drehte sie auf die Seite, wobei er sich hinter sie legte. Sobald er sie in die richtige Position gebracht hatte, drang er von hinten in sie ein und begann wieder sein rhythmisches Pumpen, das unentwegt von Brittas hingebungsvollem Stöhnen begleitet wurde.

	Britta drehte ihren Kopf über die rechte Schulter und fand dort Alex Lippen. Sie küssten sich leidenschaftlich, während sie ihren Arm hob, damit er besser an ihre Brüste herankommen konnte. Während ihre Zungen kreisten, er sich hinter sie besser positionierte und so immer tiefer in sie stieß, knetete er ihre Brüste hingebungsvoll. Er genoss das Gefühl, ihre erregten Nippel zwischen seinen Fingern zu spüren, die Geräusche, die Britta machte, wenn er sie stimulierte.

	Britta empfand eine so große Glückseligkeit wie lange schon nicht mehr. Oh, sie liebte Sex und sie hatte jede Menge guten, befriedigenden gehabt. Aber die waren alle anders gewesen. Nun, sie waren das, was sie sein sollten, und das war gut. Gut, intensiv, befriedigend und jedes Mal das, was sie gebraucht hatte. Doch der Sex hier und jetzt mit Alex war so, dass sie schon an das nächste Mal dachte, sich ein nächstes Mal erhoffte. Er war so viel mehr.

	Britta war nicht die Frau, die schnell von Liebe sprach. Die einzige wahre Liebe, die sie jemals empfunden hatte, war die zu ihrer Tochter, zu Elli. Das hatte sie nie geglaubt und auch keiner sonst. Viel zu quirlig war Britta schon immer gewesen, auf jeder Party die erste und die letzte. Dummheiten und Spaß waren bei ihr oft eins. Sie war weder die Vorsichtigste noch diejenige, die sich große Gedanken machte. Doch dann gab man ihr das erste Mal Elli in die Arme und es war um sie geschehen.

	Von einem Augenblick auf den anderen wusste Britta, mit Leib und Seele, mit allem, was sie ausmachte, was sie war: Sie würde für Elli sterben. Und zudem alles tun, um auf sich selbst aufzupassen, damit sie immer dafür Sorge tragen konnte, dass es Elli an nichts fehlte und sie immer für sie da sein konnte und würde. Das war Liebe, die einzig wahre.

	Daher war das Gefühl, das sie gerade spürte, ganz sicher keine Liebe. Aber es war eine Vertrautheit, eine Zuversicht, welche sie erfüllte und ihr die Gewissheit gab, dass sie dies hier wiederholen wollte.

	Britta drehte sich immer mehr herum, bis sie schließlich auf Alex lag, ihn weiter küsste und sich schließlich aufrichtete, um sich auf sein steifes Glied zu setzten und es sich bis zur Wurzel einzuverleiben.

	Ein langes Stöhnen entfuhr Brittas Mund und als Alex schon im nächsten Moment seine Hände auf ihre Brüste legte, biss sie sich wohlig auf die Lippen. Dann bewegte sie ihre Hüften. Und nicht nur die. Alex spürte sofort eine Woge aufsteigen, als Brittas Gesäß sich in alle Richtungen gleichzeitig bewegte. Sie schien deutlich mehr Kontrolle über diesen Bereich ihres Körpers zu haben als man annehmen konnte.

	Britta hatte nie bereut, sich bei dem Bauchtanzkurs anzumelden. Ihre Intention war eigentlich eine andere gewesen, aber der Nebeneffekt, der sich immer mehr zu Haupteffekt mauserte, war ein wahres Geschenk. Es fühlte sich so an, als wären ihr neue Nervenstränge in ihren erogenen Zonen gewachsen, welche den Sex nur noch intensiver machten. Und nicht nur für sie. Was Alex im Augenblick spürte, war etwas, was schon so mancher von Brittas Partnern genossen hatte.

	Alex Begierde stieg dadurch in nicht geahnte Höhen. Hatte er eben noch alles scheinbar unter Kontrolle, war er nun völlig erobert worden und überließ sich schon fast willenlos gänzlich Brittas Rhythmus.

	Britta vollführte mit Alex Glied in sich einen Tanz auf, eine rhythmische, vollkommene Ekstase, die kein Ende fand.

	Britta stöhnte und stöhnte. Eigentlich wollte sie es langsamer angehen, alles hinauszögern, aber das würde sie sich für das nächste Mal aufheben. Jetzt wollte sie den harten, ultimativen Ritt. Sie spürte, wie prall Alex Penis war, wie er pulsierte und sich danach sehnte, sich in sie endlich zu ergießen. Sie tat es genauso. Sie wollte spüren, wie er in ihr kam, alles in ihr verlangte danach. Und so bewegte sie ihr Becken immer schneller, härter, aber immer so, dass Alex noch vollständig in ihr war. Dieser knetete jetzt Brittas Brüste vor Lust, richtete sich auf, um sie auch mit seinen Mund zu kosten. Es schmerzte, als er in ihre Warzen biss, aber es war der wahre Lustschmerz.

	Britta beugte sich zurück und stützte sich dabei mit den Armen ab. Jetzt fühlte sie sich gänzlich wie eine Bauchtänzerin und wenn sie das, was sie gerade mit Alex tat, mit ihm auf einer Bühne aufgeführt hätte, wäre es sicherlich für alle eine wahrhaft geile Show geworden.

	Britta stöhnte und stöhnte. Schon längst hatten Körper und Instinkt die Kontrolle übernommen und bewegten sich auf eine Weise, die die ursprüngliche war, dass man sie nur im völligen sexuellen Rausch erleben, jedoch nie willentlich beeinflussen konnte.

	Und dann kam Alex in ihr, entlud sich und löste damit auch bei Britta einen Orgasmus aus, der Welle um Welle ihren Verstand wie in Watte packte und sich anfühlte als würde sie leicht wie eine Feder schweben. Gleichzeitig hämmerte ihr Herz als hätte sie sich wahrlich zu Tode gefickt, aber ein bisschen sterben tat man beim Sex, jedenfalls bei dem richtig guten, immer.

	Alex lag da und atmete schwer. Sein Körper war schweißbedeckt und sein Puls war jenseits von Gut und Böse. Britta lag weiterhin nach hinten gebeugt als wäre ihr Rückgrat gebrochen, jedoch genoss sie nur das Gefühl.

	Langsam, so als wollte sie Alex zeigen, dass sie auch jetzt noch die vollkommende Kontrolle über ihren Körper besaß, erhob sie sich, bis sie wieder auf ihm grinsend thronte.

	»Ist jetzt der Kopf frei gepustet?«, wollte sie verschmitzt grinsend wissen.

	Alex atmete noch immer schwer.

	»So könnte man es bezeichnen«, meinte Alex und klang dabei als würde er kapitulieren. »Aber geben Sie mir bitte noch etwas Zeit, bevor ich mit Mia rede. Im Augenblick bekäme ich da nur noch schlechtere Sätze heraus.«

	Er musste lachen und schüttelte den Kopf.

	Britta streichelte über seine sich schwer hebende und senkende Brust. »Och, das hat eh noch Zeit. Die beiden sind sicher noch zu Gange. Die sind da beide sehr intensiv. Meist legen sie mehrere Runden ein, bis sie sich wahrlich nicht mehr bewegen können. Einmal musste ich mit Elli zum Frauenarzt. Der Ärztin eine plausible Erklärung für die ganzen Wehwehchen zu geben, war gar nicht zu leicht. Wenn deine Tochter erst einmal in Fahrt gerät, oh Mann.«

	Alex sah Britta nur an. »Das sagst du doch nur alles, damit ich noch einmal mit dir schlafe, um diese Bilder aus dem Kopf zu bekommen.«

	Britta lächelte, beugte sich herunter und küsste Alex. Dabei bewegte sie ihr Becken, leicht, aber mit einer millimetergenauen Kontrolle, dass es nicht ohne Wirkung blieb.

	»Ich habe dir schon einmal gesagt«, meinte Britta lächelnd, »ich will nicht mit dir schlafen.«

	Damit küsste sie Alex erneut und läutete die nächste Runde ein. Doch dieses Mal würde sie sich richtig Zeit lassen.

	 


Elli hatte Mia fast in ihr Zimmer schleifen müssen. Immer wieder blickte diese sich Unheil erwartend um. Als Mia dies auch tat, als sie an der Tür angekommen waren, hinter der sich die Treppe zum Dachboden befand und damit zu Ellis Reich, nahm Elli den Kopf von Mia in die Hand, lächelte sie an und küsste sie. Erst war Mias Antwort darauf noch verhalten, aber von Augenblick zu Augenblick spürte Elli mehr, wie sich ihre Freundin fallen ließ und entspannte. Schließlich erwiderte Mia Ellis Küsse mit ebensolcher Leidenschaft und übertraf diese sogar noch.

	Elli vollkommen in Besitz nehmend, schlang Mia ihre Arme um diese, sodass Elli gar nichts anderes übrigblieb, als ihre Arme um Mia zu schlingen und sie an sich zu drücken. Wie gut sie sich anfühlte. So weich und fest gleichzeitig.

	Elli hatten die Brüste anderer Mädchen nie etwas ausgemacht. Diese in Umkleidekabinen nackt zu sehen, führte bei ihr, soweit sie das sagen konnte, nie zur Erregung. Vielleicht lag es daran, dass sie für keine dieser Mädchen Leidenschaft oder Liebe empfand. Ja, sie hatte durchaus Interesse am selben Geschlecht, aber das bedeutete nicht, dass sie auf alle Mädchen und Frauen stand.

	Wenn Elli von weiblichen Körpern träumte, die sie erregten und zu denen sie nur zu gerne masturbierte, dann waren dies mitunter schon mal die üblichen Stars. Besonders die junge Sophia Loren hatte es ihr anfangs angetan. In ihren Träumen war diese genauso feurig wie man es Italienerinnen nachsagte. Sie waren immer ein Paar und aus irgendeinem Grund hatte Elli dauernd etwas falsch gemacht und musste nun Sophia beweisen, wie sehr sie diese liebte. Es hatte viel Komödiantisches. Vielleicht vermischte sich hier Ellis Liebe zu den alten Filmen. Aber letztendlich lief es immer auf sehr heißen Sex hinaus, bei dem sich Sophia vollkommen hingab.

	Und dann entdeckte Elli Shirley MacLaine und es war um sie geschehen. Die Shirley MacLaine aus ›Immer Ärger mit Harry‹, ›Das Apartment‹, ›In 80. Tagen um die Welt‹ und vielen anderen. War Sophia bloß ihre erste wiederkehrende sexuelle Phantasie, wurde Shirley ihre Langzeitgeliebte, ihr Ideal, von Aussehen aber auch vom Charakter. Vielleicht lag es an Shirley, dass Elli nie eine tiefere Bindung einging, obwohl sie doch bindungswürdige Menschen traf.

	Und dann stand Elli auf der Bühne, um die Kulissen des letzten Stücks zu begutachten, ob und wie man sie für das kommende verwenden könnte. Es war nicht die erste Kulisse, an der Elli mitwirkte, aber dieses Mal war sie die Chefin. Sie hatte vollkommene Freiheit und sprach sich dafür mit der Kostümbildnerin ab, um einen gemeinsamen Look zu entwickeln.

	Doch das war alles vergessen, als Shirley MacLaine den Saal betrat. Nun, nicht die echte Shirley, aber als Elli Mia das erste Mal sah, hätte sie schwören können, die Reinkarnation der jungen Shirley vor sich zu haben. Mia lachte sogar wie sie, war charmant, witzig und intelligent. Und es brach Elli das Herz. Sie war nicht nur verliebt, sie liebte so wie sie nie geglaubt hatte, lieben zu können.

	Nein, die Brüste anderer Mädchen in der Umkleidekabine weckten in Elli keine Gelüste. Aber jetzt, hier, wo Mia sich wieder einmal fest an sie drückte und nur dieser wenige Stoff zwischen ihnen war, wohlweislich, dass Mia keinen BH trug, machte der Gedanke, dass es Mias Brüste waren, die sie da an ihren Körper spürte, fast hemmungslos vor aufsteigender Begierde.

	Schon als sie diese das erste Mal sah, war es um Elli geschehen. Sie musste sich wahrlich zurückhalten, um noch irgendwie normal gegenüber Mia zu wirken. Gar nicht so einfach, wenn man spürte, wie die Lust, die Begierde einen übermannte. Früher war es ausschließlich sie gewesen, die Gelüste bei anderen weckte. Nun war sie Mia total verfallen.

	Auch jetzt spürte sie, wie der wohlbekannte Schauer über ihre Haut zog, sich unaufhaltsam in ihren Verstand schlich, um dort die volle Kontrolle zu übernehmen. Sie wehrte sich nicht. Zu süß war die Belohnung, die sie dafür erhalten würde, ihren Begierden nachzugeben.

	Mia schlüpfte aus ihren hohen Schuhen und war nun ein gutes Stück kleiner wie Elli. Der Gedanke an Mias nackte Füße …

	Mia lächelte und schloss ihre Arme enger um Ellis Hals.

	»Ich weiß genau, woran du denkst.«

	Elli versuchte unbeeindruckt zu blicken, wusste aber, dass sie gegen Mia keine Chance hatte. »Das glaube ich nicht, denn …«

	»Meine Füße«, lächelte Mia wissend. »Du denkst daran, dass ich gerade meine Schuhe ausgezogen habe und meine Füße nun nackt sind.« Mia löste sich neckisch von Elli. »Außerdem weißt du, dass ich keinen BH trage.« Damit streckte sie das eine und dann das andere Bein, so dass Elli einen guten Blick auf Mias Füße werfen konnte. Dann beugte sich Mia etwas vor und spielte mit dem Trägerverschluss an ihrem Genick herum.

	Elli atmete tief durch, aber ihr war ihre Erregung wohl schon viel zu deutlich anzusehen. Langsam und grinsend ging sie auf Mia zu. »Du spielst mit dem Feuer.«

	Mia grinste schelmisch. »Tu ich das?«

	»Oh ja.«

	»Zu schade, dass unsere Eltern unten sind. Da können wir wohl nichts machen.«

	Elli kniff ihre Augen zusammen. Dieses Luder. Mia wusste, wie sehr sie es erregte, wenn sie Shirleys Stimme in Perfektion imitierte und dann sich auch noch ihrer Gesten und Mimik bediente.

	Langsam ging Elli in die Knie, sodass sie sich nun genau mit ihrem Kopf in der Höhe von Mias Schoß befand. Dies brachte Mia erst einmal zum Schweigen. Zusätzlich biss sie sich auf die Lippen und ihr Atem ging schneller.

	Elli streckte nur den Zeigefinger ihrer rechten Hand aus und streichelte mit ihm sanft über Mias linkes Bein, langsam rauf und runter bis zu ihrem Fuß und auf der anderen Seite wieder hinauf. Mia bekam eine Gänsehaut, denn nun machte sich auch bei ihr die Erregung breit.

	»Elli«, hauchte Mia in ansteigender Erregung, schloss vor Wonne ihre Augen und genoss die zärtlichen Berührungen ihrer Geliebten. »Wir können das nicht tun. Mein Vater. Deine Mutter«, meinte sie dann.

	»Sind unten«, fügte Elli hinzu, ohne von ihrem sanften Tun abzulassen. »Sie reden miteinander. Und wie ich meine Mutter kenne, wird sie ihn länger binden. Sie weiß doch, was wir tun, wenn wir uns für einige Zeit nicht gesehen haben.«

	Mias bis sich auf die Lippen und versuchte, sich an der Wand festzukrallen. »Sie weiß es?«, brachte Mia nur stockend hervor.

	Elli kam ganz nah an Mias Schoß heran und pustet dort leicht gegen das Kleid, was Mia ein kurzes Stöhnen entlockte. »Oh ja«, antwortete Elli lächelnd. »Sie weiß doch, wie sehr du dich nach mir verzehrst und wie unersättlich du bist.«

	Mia lächelte Elli an und nahm ihr Gesicht in ihre Hände. »Du bist gemein.«

	Elli schüttelte den Kopf. »Nein, ich bin dein.« Damit kam sie hoch, wobei ihr Finger nun über die Innenseite von Mias Bein strich und seinen Weg über die Mitte ihres Slips fortführte, wodurch Mia einen Moment das Atmen vergaß.

	Elli steckte sich den Finger in den Mund und leckte ihn genüsslich ab. »Du bist feucht.«

	Mia funkelte sie gespielt Böse an.

	Doch da hob Elli sie auf ihre Arme und trug sie die Treppe hoch. Nach ein paar Stufen, stellte sie Mia kurz ab, um die Tür zuzuziehen und abzuschließen. Dann hob sie Mia wieder hoch und trug sie hoch zu ihrem Bett, wo sie sie vorsichtig ablegte und mit diesem besonderen Funkeln in den Augen betrachtete.

	»Du bist wunderschön«, meinte Elli und streichelte über Mias Kleid.

	»Dito.«

	Elli beuge sich vor und küsste Mia leidenschaftlich. Diese nahm den Kuss auf und genoss, wie Ellis Hände nun mit mehr Begierde über ihren Körper streiften, ihn Stück für Stück zu ihrem Besitz erklärte.

	Schließlich gelangte Ellis linke Hand zwischen Mias Beine und sie hob dort den Rock, um unversehens in ihren Slip zu gleiten und dort ihre Finger über die haarlose, feuchte Vagina ihrer Freundin streicheln zu lassen.

	Mias Augen wurden groß und sie krallte sich an Elli fest, bevor sie stockend stöhnte. Elli erhöhte den Druck und ließ kunstvoll ihre Finger spielen, was weiteres Stöhnen von Mia folgen ließ. Diese griff in ihren Nacken und löste den Träger von ihrem Kleid. Schon im nächsten Moment streifte Elli sie herunter und legte damit Mias wundervolle Brüste frei, die sie sofort streichelte, dann sanft küsste und ihre Zunge um die hoch aufstehenden Brustwarzen kreisen ließ. Ihre rechte Hand verstärkte den Druck, streichelte jetzt nicht nur über die prallen perfekten Hügel, sondern drückten sie, packten auch zu, da Ellis Erregung immer größer wurde. Ihre Küsse auf den Warzen wurden leidenschaftlicher, voller Begierde, während ihre Hand in Mias Slip ebenso energischer wurde, Mias Klitoris fast unaufhörlich stimulierte und auch immer wieder mit den Fingern in sie eindrang.

	Mia stöhnte immer lauter. Dass ihr Vater sich nur zwei Stockwerke tiefer befand, war völlig vergessen. Sie war hier mit Elli zusammen, ihrer großen Liebe, ihrer Gegenwart und ihrer Zukunft, im Hier und Jetzt. Einem lustvollen Hier und Jetzt. Und sie genoss Ellis Liebkosungen in vollen Zügen. Sie wollte, dass Elli spürte, dass sie ganz und gar ihr war, ihr gehörte.

	Elli ließ von Mias Brüsten ab und glitt tiefer, küssend, streichelnd, erobernd. Schließlich spreizte sie Mia sanft aber bestimmt die Beine und schob ihr den Rock hoch. Mia atmete schwer vor Erregung, während Elli ihr betont langsam den Slip herunterzog. Sofort, wie selbstverständlich, spreizte Mia die Beine erneut, gab Elli so den Blick auf ihre rasierte, feuchte Vagina frei, die nur auf Ellis Eroberung wartete. Doch Elli tat erst einmal nichts, außer zu lächeln und dann unter einem Kissen ein Seil hervorzuholen.

	Mia sah das Seil an, wie Elli es spielerisch zwischen ihren Fingern durchgleiten ließ. Im nächsten Moment, fast hastig, hob Mia die gekreuzten Handgelenke über den Kopf direkt an den Bettrahmen. Ellis Lächeln wurde breiter und sie bewegt sich Mias Körper küssend hoch, um ihr die Hände ans Bett zu fesseln, während sie Mia leidenschaftlich küsste.

	Als sie fertig war und Mia ein paar Mal kräftig an dem Seil zog, um zu zeigen, dass es wirklich fest war, glitt Elli wieder küssend an Mias Körper herunter, der sich wandte und aufbäumte.

	Je näher Elli Mias Schoß kam, umso kribbeliger schien Mia zu werden. Ihr Atem ging stoßweise und sie schloss immer wieder die Augen bis Elli endlich zwischen ihren Beinen angekommen war, sie dort zärtlich küsste, mit ihrer Zunge ihre Klitoris sanft neckte und ihr über die Schamlippen streichelte. Fast bloß hauchend, blies Elli auf Mias empfindlichste Stelle und Mia stöhnte auf.

	Elli erhob sich und betrachtete lächelnd Mias sich lustvoll windenden Körper. Wieder beugte sie sich herunter und begann erneut, Mias Haut zu küssen, angefangen bei dem kleinen Zeh ihres linken Beines. Es kostete Mia unheimlich viel Willenskraft, ihr Beine trotz der Erregung stillzuhalten.

	Als Elli an Mias Schoss ankam, küsste sie auch dort alles sanft, was Mias Stöhnen nur lauter werden ließ. Elli ließ sich viel Zeit, um ihre Zungenspitze ganz langsam kreisen zu lassen, immer genau um Mias Klitoris und auch mal stupsend darauf, was Mia jedes Mal zucken ließ.

	Dann war Ellis Gesicht wieder genau über Mias Gesicht, doch Elli tat nichts, außer sich an Mias erregtem Ausdruck zu erfreuen.

	Elli richtete sich schließlich auf und zog sich aus, langsam, damit Mia sich an dem Anblick erfreuen konnte, was sie sichtbar tat. Ellis Brustwarzen standen steil nach vorne, sobald ihr BH zu Boden fiel. Wieder um Mias zu necken, spielte Elli mit ihren Brüsten, knetete sie genießerisch, leckte über ihre Nippel, um dann ihre Hand in ihre Hose gleiten zu lassen, tief, und dann aufzustöhnen. Ihre Bewegungen wurden dabei immer leidenschaftlicher und ihr Becken bewegte sich zuckend und voller Begierde.

	Mia zerrte an ihren Fesseln, kam aber nicht los. Zu gerne hätte sie sich jetzt auf Elli gestürzt und ihren Körper, ihre Brüste geküsst, ihr die Hose und den Slip heruntergezogen, um ihr Gesicht, ihren Mund, ihre Zunge in Ellis Schoß zu vergraben und sich an ihren Pobacken festzukrallen und Elli so lange dort zu küssen, lecken, saugen, bis sie vor Orgasmen fast ohnmächtig wurde. Aber das ging nicht. Stattdessen musste sie mit wachsender Erregung und noch größerer Begierde hilflos zusehen, wie Elli vor ihr masturbierte, immer ekstatischer wurde, ihren Rücken krümmte und sich weit nach hinten bog. Ihre Bewegungen bekamen immer mehr den Anschein eines in vollkommende Leidenschaft versunkenen Tanzes. Hinzu kam Ellis immer heftiger werdendes Stöhnen, flehend und nach Erlösung bettelnd.

	Mia zog wieder an den Fesseln, aber es nützte nichts. Sie versuchte, mit ihren Beinen Elli zu umschlingen, aber diese war nicht nah genug an ihr dran.

	Ellis Augen öffneten sich und ihr befriedigtes Lächeln machte Mia wahnsinnig. Und nun knöpfte Elli auch noch betont langsam ihre Hose auf. Bei jedem Knopf sah Mia zwischen diesem und Elli hin und her, biss sich auf die Lippen und versuchte, ihrer Atmung Herr zu werden. Vergeblich.

	Mit jedem Knopf wurde das Hämmern in ihrer Brust intensiver. Ihre Nippel schmerzten vor Erregung, sehnten sich nach Ellis Händen, ihren Fingern, ihren Lippen und ihrer Zunge.

	Mit großer Zufriedenheit bemerkte Elli, wie sehr ihre Freundin erregt war. Dies machte sie sehr glücklich, denn so ein Gefühl, endlich bei dem richtigen Menschen angekommen zu sein, hatte sie nicht immer gehabt. Sicher, sie hatte schon mit anderen Mädchen geschlafen, jungen Frauen, sogar einmal mit einer älteren, aber das war Sex, Erfahrungen. Das war mit Mia nicht so, nicht annähernd. Mia war Liebe. Reine, vollkommende Liebe. Und dadurch war dies die ebenso vollkommende Erregung, Begierde, Leidenschaft, was sie in sich spürte und in Mias Augen sah. Dies war ›Angekommensein‹.

	Elli stand nun auf und drehte sich auf dem Bett um, nur um nach hinten zu greifen und ihre Jeans gekonnt langsam an ihren langen Beinen heruntergleiten zu lassen. Sie schaffte es sogar, das letztendliche und immer komplizierte Herauskommen aus der Hose mit Erotik aufzuladen, wahrscheinlich, weil sie dabei ihren Po so gekonnte bewegte, dass man nur Augen für ihn hatte, so wie Mia in diesem Augenblick.

	Elli hatte jetzt nur noch einen verzierten roten Seidenslip an und tanzte die Hüften leicht zu einer imaginären Musik schwingend. Dabei streiften ihre Hände über ihren Körper, durch ihre Haare als sei sie vollkommen eins mit sich selbst.

	Mia atmete erregt. Elli war so schön und sie sah ihr so gerne zu, wenn sie tanzte. Das machte sie in der Öffentlichkeit nicht so oft, sich so in die Musik zu begeben, da es meist nicht lange dauerte, bis irgendein Idiot es als direkte Aufforderung zur Paarung ansah.

	Elli ließ ihre Hände zu ihrem Slip gleiten und zog ihn sehr langsam herunter, zelebrierte jeden Millimeter und jede Bewegung, sodass ihr Körper wie ein überaus wertvoller Schatz wirkte.

	Mia hatte Elli schon oft nackt gesehen, doch sie hatte sich bisher noch nicht satt an ihr gesehen und würde es wohl auch in Zukunft nie tun. Jedes Mal war es ihr, als entdeckte sie irgendetwas Neues. Sei es eine kleine Narbe, eine Hautfalte, ein Muttermal, eine Hautverfärbung, irgendwas. Und jede einzelne Nuance liebte sie, sog sie in sich auf und wollte sie immer wieder neu entdecken, spüren, erleben.

	Nun war Elli vollkommen nackt und Mia wusste nicht, ob sie sich wünschen sollte, dass Elli so stehen bleiben sollte, mit dem Rücken zu ihr, wodurch sie das Spiel von Ellis Muskeln beobachten konnte, oder ob Elli sich umdrehen sollte, mit ihren wundervollen Brüsten, ihrem Lächeln, den Haaren, diesem herrlich perfekten Bauchnabel und ihrer Muskulatur.

	Elli drehte ihren Kopf und sah über ihre Schultern. Ihr Haar fiel ihr über ein Auge und erinnerte Mia an Jane Fonda in ›Barbarella‹. Ok, Janes Haare waren damals bedeutend höher toupiert, aber sonst sah Elli wahrlich aus wie Jane. Vielleicht war es auch nur Mias Erregung und der Umstand, dass Jane Fonda zu ihren Lieblingsschauspielerinnen und ›Barbarella‹ einer von Mias All-Time-Favorits war, der sie bei Ellis Anblick so erregte.

	Schließlich drehte sich Elli ganz um und betrachtete Mia lächelnd. »Ich liebe dich«, sagte sie.

	Mia lachte. »Ich liebe dich auch.«

	»Na, dann.« Damit ließ sich Elli heruntergleiten und verschwand mit ihrem Kopf direkt zwischen Mias Beine. Schon im nächsten Moment stöhnte Mia laut auf und zerrte an ihren Fesseln, als Elli ihren Mund fest auf Mias Schamlippen legte, an ihnen saugte und ihre Zunge kreisen ließ. Dabei umschlag sie mit ihren Armen Mias Oberschenkel als wollte sie diese in Position halten. Für Mia gab es so kein Entkommen, und der Lawine an unfassbaren Gefühlen, die nun durch ihren Körper raste, hatte sie nichts entgegenzusetzten. Es brach über sie herein wie eine Naturgewalt und die übermächtigen Signale schienen wahrlich von überall zu kommen. Ihr ganzer Körper stand in Flammen, war heiß. Aber es war ein wunderbares Gefühl und so ließ sie es zu, dass ihr Verstand darin vollständig versank.

	Bei ihrem ersten Orgasmus verkrampfte sich Mias Körper und ein Beben und Zittern durchlief ihn, als würde sie gleich alle Sinne verlieren. Stattdessen waren alle Sinne im Gegenteil völlig geschärft, doch der Verstand vollkommen überfordert, diese zu verarbeiten, wodurch Mia gleich der nächste Orgasmus übermannte.

	Elli spürte genau, wie ihre Freundin durch ihr Tun heftig kam. Sie griff mit ihrer rechten Hand nach oben und knetete Mias Brüste, während sie mit den Fingern ihrer linken Hand zwischen Mias Schamlippen fuhr und schließlich in sie eindrang. Voller Leidenschaft, gekonnt und nicht hart, stieß sie immer wieder in Mia hinein, wobei sie an ihrer Klitoris nur noch mehr saugte und sie mit ihrer Zunge stimulierte.

	Mia war längst in einer anderen Welt, in der es nichts anderes als immer weiter auf sie einprasselnde Gefühle gab. Sie fühlte sich vollkommen aufgelöst, als existiere sie gar nicht mehr oder existiere in der einzig wahren Weise. Sie konnte nicht denken, nicht handeln, nicht verstehen. Nur bemerken: alles war da. Sie fühlte und sie kam immer wieder. Und je öfter sie kam, umso mehr löste sich alles um sie auf.

	Sie spürte kaum, wie Elli sich wieder höher bewegte, bis ihre Lippen auf denen von Mia lagen. Wie im Rausch und im Grunde instinktiv nahm Mia den Kuss auf und gab sich hinein, während Ellis rechte Hand weiter auf Mias Schoß lag und dort Mia scheinbar überall gleichzeitig stimulierte.

	Wieder kam Mia und vergaß ganz das Atmen. »Ich liebe dich«, hauchte sie mit letzter Kraft, bevor sie schwer nach Luft holend sich schon auf die nächste Welle vorbereitete.

	Elli griff über Mia und löste ihre Fesseln. In deren Körper kam damit anscheinend wieder Kraft und sie umschlang Elli, küsste sie leidenschaftlich und versuchte, mit ihren Händen jede Stelle von Ellis Körper zu bedecken.

	Wie eine Verdurstende stürzte sich Mia nun auf das, was sie als ihr lebensspendendes Wasser erkannt hatte – Elli. Diese ließ es zu, gab sich dem Sturm, der Leidenschaft, die sich jetzt in Mia grenzenlose Bahn schlug, widerstandslos hin.

	Mia drehte Elli auf den Rücken und küsste sie am Hals abwärts zu ihren Brüsten. Dort verweilte sie und küsste diese, knetete sie, biss hinein, sodass Elli auch vor Schmerz aufschrie. Aber Mia tat dies nicht leid. Elli hatte sie leiden lassen, jetzt würde Mia sie leiden lassen, auf die bittersüßeste Art.

	Schon während Mia mit Ellis Brüsten beschäftigt war, ließ sie ihre rechte Hand in Ellis Schoß wandern und fand direkt die richtige Stelle. Ellis Fingerspiel war schon sehr gut, aber Mia hatte es zu einer wahren Meisterschaft erhoben. Mit kurzen, dafür aber umso intensiveren Berührungen, brachte sie Elli in wenigen Augenblicken dazu, laut aufzustöhnen und sich völlig zu verkrampfen. Wenige Momente später geschah es noch einmal. Und wieder.

	Mia lächelte und bewegte sich zwischen Ellis Beine. Sie legte nicht Ellis Zurückhaltung an den Tag, dafür war sie zu erregt und zu sehr auf Rache aus.

	Besitzergreifend legte sich Mia Ellis Beine über die Schultern, sodass Mias Kopf sich genau zwischen Ellis gespreizten Schenkeln befand. Und nun setzte Mia all ihr Können, ihre ganze Leidenschaft und Begierde ein, die sich endlich Bahn brechen durfte. Zunge, Mund, Zähne, Finger, Hand, alles kam gleichzeitig zum Einsatz und nach Ellis Gefühl auch überall.

	Diese Emotionen waren so stark, dass Elli sie im Grunde nicht aushalten konnte. Sie drohte, die Kontrolle zu verlieren und dies war nach wie vor ein schwierig zu ertragener Zustand für sie. Doch Mia ließ ihren Rückzug nicht zu. Sie krallte sich mit sanfter Gewalt in Ellis pralle Pobacken fest und ließ ihr Gesicht, wo es war. Sie intensivierte auch noch ihre Bemühungen, sodass Elli heftigst kam und unkontrolliert in einen multiplen Orgasmus überging.

	Elli war nach Lachen und Weinen zumute. So war es mit Mia schon immer gewesen. Dieses unheimlich intensive Gefühl, was all ihre Mauern durchbrach, aber auch nicht niederriss. Mia akzeptierte Ellis Schutzwälle, aber sie verlangte sich ein Tor, zu dem sie alleine den Schlüssel hatte und mit dem sie jederzeit diese Mauern hinter sich lassen konnte. Dies fiel Elli wahrlich nicht leicht, aber sie liebte und vertraute Mia zu sehr, als dass sie dies nicht zugelassen hätte. Sie war sich bei Mia vollkommen sicher, dass sie die Eine war. Beide waren noch jung und trotzdem konnte und wollte sich Elli kein Leben mehr ohne Mia vorstellen. Niemals.

	Als Ellis Rücken wieder erschlaffte, glitt Mia blitzschnell nach oben und küsste Elli. Diese nahm es gierig auf und die beiden jungen Frauen küssten nun leidenschaftlich den Körper des anderen. Dabei wanderten sie jeweils immer tiefer, bis sie nebeneinanderlagen, jeder mit dem eigenen Kopf zwischen den Beinen des anderen, die dortigen empfindlichsten Stellen voller Zärtlichkeit, Begierde und Leidenschaft stimulierend.

	Beide waren wie in einem Rausch, Erregung und Befriedigung spendend und empfangend und sich in den gemeinsamen Rhythmus immer mehr wiederfindend bis sie schließlich in einen einzigen Strom aus gemeinsamen Höhepunkten drifteten, völlig unkontrolliert, aber doch sicher.

	Schweißüberströmt, schwer atmend und am Ende ihrer Kräfte, jedoch so glücklich wie niemand sonst momentan in einem sehr großen Umkreis, lagen Elli und Mia, Jane und Shirley, sich in Armen haltend, die Augen verschlossen nebeneinander, stumme Zärtlichkeiten austauschend.

	»Glaubst du, dass sie uns unten gehört haben?«, fragte Mia nur wenig besorgt.

	Elli schüttelte leicht den Kopf. »Das glaub ich nicht. Das Haus ist steinalt und wahrlich nicht hellhörig.«

	Mia grinste. »Ich war sehr laut.«

	»Das weiß ich nicht genau, du hast mir immerzu deine Oberschenkel an die Ohren gedrückt, als wärst du Xenia Onatopp und wolltest mir meinen Kopf zermatschen.«

	Mia lachte. »Naja, deine Zunge war dieses Mal so … intensiv.«

	Elli streichelte Mia zärtlich über das Haar. »Das lag nur daran, dass alles so angespannt war. Es hat sich alles bei dir gelöst und da hatte sich anscheinend eine ganze Menge angestaut.«

	Mia atmete durch. »Oh ja. Aber jetzt fühle ich mich total entspannt. Naja, glaubst du, deine Mutter konnte etwas ausrichten?«

	Wieder streichelte Elli Mia über das Haar. »Ich glaube nicht, dass man bei deinem Vater irgendetwas ausrichten musste. Er brauchte sicher bloß jemanden zum Reden, damit er den Kopf wieder klar bekommt.«

	Mia schwieg einen Augenblick. »Und du glaubst, deine Mutter hat seinen Kopf klar bekommen?«, fragte sie dann.

	Elli lachte kurz. »Oh, das glaub ich. Sie hält sich da an eine Weisheit: Hast du einen Mann erst einmal bei den Eiern, wird sein Kopf folgen.«

	Mia brauchte ein paar Momente. Dann richtete sie sich auf und sah Elli entgeistert an. »Du willst mir doch nicht sagen, dass sie mit ihm geschlafen hat?«

	Elli schüttelte den Kopf und lachte. »Nein, meine Blume. Geschlafen haben die sicher nicht. Aber gefickt wohl schon.«
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Übersicht

	Geschichte 1

	Verbotene Inspiration

	Ein einstiges Traumpaar hat sich inzwischen mit ihrer sexlosen Beziehung abgefunden.

	Bis ein kleines Flittchen ihr Leben plötzlich auf den Kopf stellt.

	Als Frank und Sandra sich als Studenten kennenlernten, fielen sie wie Tiere übereinander her.

	Die Chemie stimmte. Der Sex war wild. Sie schienen für die Ewigkeit bestimmt.

	Doch ein paar Jahrzehnte später ist vom triebhaften Begehren nicht mehr viel übrig –

	Bis eines Tages Selina in das Leben des Pärchens tritt und die beiden mit ihrem Charme verzaubert.

	Frank, der die spärliche Bekleidung seiner Studentinnen normalerweise nicht einmal mehr wahrnimmt, kann sich ihrem Bann nur schwer entziehen.

	Auch Sandra, die bereits Erfahrung mit Frauen gemacht hat, liebäugelt mit der jungen Grazie.

	Kann die junge Studentin die Liebe des Paares neu aufflammen lassen?

	Oder versetzt sie der Beziehung endgültig den Todesstoß?

	 


Geschichte 2

	Der junge Prinz

	Der Schulausflug ins ägyptische Museum verläuft nicht so, wie Miriam es erwartet hat.

	Erst wird sie von den fiesen Mitschülerinnen in die Grabkammer gesperrt,

	dann stößt sie sich in der Dunkelheit den Kopf und wird bewusstlos.

	Als sie wieder zu sich kommt, ist die Mumie neben ihr plötzlich zum Leben erwacht.

	Zu ihrer Verwunderung entpuppt sie sich als charmanter Prinz,

	der der unberührten Miriam all das geben kann, wonach sie sich schon soo lange sehnt ...

	 


Geschichte 3

	Die schützende Hand

	Tom und seine Mutter ziehen bei ihrem neuen Freund ein.

	Zwar erwartet Tom ein schönes Zimmer mit Terrasse, aber mit der Situation ist er dennoch nicht glücklich.

	Vor allem die Tochter des Hauses ist ihm viel zu zickig.

	Als Sofie am Abend im Club aber Schwierigkeiten mit einem Drogendealer bekommt, eilt ihr Tom jedoch ohne Zögern zu Hilfe.

	Doch durch die Auseinandersetzung scheint der Abend gelaufen zu sein.

	Tom ärgert sich darüber, dass die Nacht nicht, wie verhofft, mit einem erotischen Abenteuer gekrönt wird.

	Wenn er sich da mal nicht täuscht ...

	 


Geschichte 4

	Junges Treiben

	Elli liebt Mia und Mia liebt Elli.

	Alles könnte so schön für die beiden jungen Frauen sein, wäre da nicht Mias Vater, der seine Tochter alleine großzieht und sich viele Sorgen macht.

	Mia ist die Meinung und das Wohl ihres Vaters sehr wichtig. Deshalb bittet Elli ihre Mutter Britta, mit ihm zu reden.

	Doch Britta ist ein ganz spezieller Fall, sehr offenherzig, direkt und nicht gerade ein Kind von Traurigkeit.

	Das erste Treffen verläuft daher etwas anders als erwartet ...
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